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26 Eine Ausstellung in 

der Fotostiftung Schweiz 

zeigt Feldpostkarten von der 

Grenzbesetzung 1914–18.

19 Alfred Neukomm hat 

eine lange Politkarriere mit 

dem Gemeindepräsidium 

seiner Heimat Hallau gekrönt. 

12 Mehr als 60 Jahre 

gemeinsam in Schaffhausen: 

Silvia und Ernst Dellenbach 

erzählen aus ihrem Leben.
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Der Osterfinger Dorfplatz wird 

zum 20. Mal in ein Freiluftkino mit 

Festwirtschaft verwandelt. 

 Foto: Peter Pfister

Auf die Plätze – los!
Noch sind sie für einen gemeinsamen Scherz zu haben: Für unseren Fotografen 

posieren Raphaël Rohner (links) und Peter Neukomm bereitwillig in Startposition 

auf dem Munotsportplatz, aber künftig werden sie Konkurrenten sein. Zu Beginn 

dieser Woche ist der Wahlkampf für das Stadtpräsidium offiziell eröffnet worden. 

Jetzt gilt es ernst, denn gewinnen kann nur einer. Wer wird am 28. September 

als Sieger durch’s Ziel gehen, Rohner (FDP) oder Neukomm (SP)? Seite 3
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Peter Neukomm scheint zu ahnen, was in den 
nächsten sechs Wochen während des Wahl-
kampfs ums Stadtpräsidium auf ihn zukommen 
könnte. Bei der Präsentation seiner Kandidatur 
sagte er: «Als Sportler steige ich mit Respekt ge-
genüber der Konkurrenz und mit Fairness in die-
sen Wettkampf und hoffe darauf, dass dies auch 
die Gegenseite so hält.» 

Das dürfte ein frommer Wunsch bleiben, 
denn Neukomm wird sich warm anziehen müs-
sen. Für die bürgerliche Seite steht zu viel auf 
dem Spiel, als dass sie auf unfaire Tricks ver-
zichten würde. Wenn es Neukomm nur mit dem 
Gegenkandidaten Rohner zu tun hätte, könnte 
er ihn bei Bedarf auf dessen schriftlicher Aussa-
ge festnageln «der respektvolle Umgang mit der 
Meinung anders Denkender … ist mir wichtig». 
Vielleicht wird sich Rohner selbst an dieses Ver-
sprechen halten, aber bei seinem Komitee, das 
sich gerade an der neu belebten Freundschaft 
von FDP und SVP berauscht, sind Zweifel mehr 
als angebracht. 

Das zeigte ein kleiner Betriebsunfall bei der 
Präsentation des FDP-Kandidaten vor den regio-
nalen Medien. Dort lobte Marcel Sonderegger, 
der Präsident der städtischen FDP, Raphaël Roh-
ner als tatkräftige Führungspersönlichkeit über 
den grünen Klee. Im Redemanuskript, das den 
Medienvertretern schriftlich abgegeben wurde, 
wies Sonderegger darauf hin, dass Rohner «vor 

allem wichtige Geschäfte, die von seinem SP-Vor-
gänger falsch aufgegleist wurden, auf die rich-
tige Bahn» gebracht habe. Im Klartext: Rohner 
hat die Sauerei seines Vorgängers Peter Käpp-
ler aufgeräumt.

In der mündlichen Version war davon nicht 
mehr die Rede, sondern Sonderegger wies ledig-
lich auf die Fehler «der Vorgänger» (also in der 
Mehrzahl) hin, «ohne dass wir hier Schuldzuwei-
sungen vornehmen wollen». Darauf angespro-
chen, welche Version jetzt gelte, die schriftliche 
oder die mündliche, entschied sich Sonderegger 
für die mündliche, weitaus sanftere Variante. 

Warum soll das nun gleich ein Betriebsun-
fall sein? Man darf ja wohl mal etwas anders 
formulieren, als es im Manuskript geschrieben 
steht. Das kann man selbstverständlich, aber in 
diesem Fall handelt es sich um mehr als nur ei-
nen kleinen rhetorischen Unterschied, denn die 
schriftliche Version lässt klar erkennen, welche 
Kanone da geladen werden sollte: Das Rohner-
Komitee würde liebend gerne auch Peter Neu-
komm mit den Problemen im Baureferat in Ver-
bindung bringen, und sei es auch nur, weil er Fi-
nanzreferent ist und das gleiche Parteibuch wie 
Peter Käppler hat. 

Diese Absicht bestand offensichtlich, Marcel 
Sonderegger hat sie jedoch in einen Rohrkrepierer 
verwandelt, indem er die Variante «keine Schuld-
zuweisungen» wählte. Ein Mann, ein Wort, das 
sollte auch für die FDP gelten. Wenn nicht, dann 
darf man die FDP/SVP-Allianz an den Bericht 
von Alt-Obergerichtspräsident David Werner er-
innern, den ihr Kandidat Rohner höchstpersön-
lich in Auftrag gegeben hat, um die Schuldfrage 
zu klären. Das Ergebnis der Untersuchung ent-
lastete Käppler, und mindestens der Auftragge-
ber müsste es akzeptieren, wenn er – trotz Wahl-
kampf – glaubwürdig bleiben möchte.
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Peter Neukomm und Raphaël Rohner eröffneten den Kampf ums Stadtpräsidium

«Mein Herz schlägt für diese Stadt»
Nun ist das Rennen um das Schaffhauser Stadtpräsidium eröffnet. Am Montag und Dienstag dieser 

Woche präsentierten die überparteilichen Komitees offiziell die Kandidaten, die die Nachfolge von 

Thomas Feurer antreten möchten: Raphaël Rohner (FDP) und Peter Neukomm (SP).

Bernhard Ott

Beide Kandidaten sitzen schon im fünf-
köpfigen Stadtrat, Rohner als Bau-, Neu-
komm als Finanzreferent. Welche politi-
schen Ziele verfolgen sie? Gibt es Gemein-
samkeiten? Wo sind die Gegensätze? Wir 
nahmen an den Medienkonferenzen für 
Rohner und Neukomm teil und suchten 
dort nach Antworten.

Beginnen wir mit den Gemeinsamkei-
ten. Wer heute für ein Exekutivamt kan-
didiert, muss offensichtlich zuerst eine 
Art Liebesbekenntnis ablegen. Sowohl Pe-
ter Neukomm wie auch Raphaël Rohner 
betonten mit ähnlichen Formulierungen, 
wie wichtig die Stadt Schaffhausen für 
sie sei. Raphael Rohner: «Vor Ihnen steht 
einer, der mit Leib und Seele Schaffhau-
ser ist.» Peter Neukomm: «Mein Herz 

schlägt für diese Stadt und ihre Men-
schen.» 

Diese Zuneigungsbekundungen ver-
hallten nicht ungehört. Wenn man den 
enthusiastischen Äusserungen der über-
parteilichen Komitees glauben darf, sind 
beide Kandidaten dank ihres «hervorra-
genden Leistungsausweises» schlicht «ein 
Glücksfall für Schaffhausen». 

Aber schon bei der Vorstellung der 
Stärken von Peter Neukomm und Ra-
phaël Rohner (von Schwächen war natur-
gemäss nicht die Rede) wurden grosse 
Unterschiede sichtbar. So lässt sich Ra-
phaël Rohner gerne als «Macher» präsen-
tieren, «anpackend, zielsicher, führungs-
stark und krisenerprobt». Peter Neu-
komm hingegen wird von seinem Komi-
tee attestiert, dass er «ein fähiger und 
offener Konsenspolitiker» sei, «ein guter 

Zuhörer», mit einem «aufrichtigen Inter-
esse an den Mitmenschen». Mit seiner ge-
radlinigen Art und seiner «Dossiersicher-
heit» sei Neukomm für das Amt des Stadt-
präsidenten geradezu geschaffen.

Natürlich dürfte auch Raphaël Rohner 
ein guter Zuhörer sein und Peter Neu-
komm ist mit Sicherheit ebenso anpa-
ckend und führungsstark, aber die Eigen-
schaften, die jetzt im Wahlkampf heraus-
gestrichen werden, müssen offensicht-
lich mit den Zielen in Einklang stehen 
– vor allem beim bürgerlichen Komitee. 

Peter Neukomm und sein Unterstützungskomitee setzen auf Konsens und Teamwork.
 Fotos: Peter Pfister

Pro Neukomm
Peter Neukomm wird von einem 
überparteilichen Komitee getragen, 
an dessen Spitze EVP-Kantons- und 
Grossstadtrat Rainer Schmidig steht. 
Zu den Unterstützern des SP-Kandi-
daten gehören Persönlichkeiten aus 
dem links-grünen Lager, aber auch 
viele Parteilose. Auf der Liste finden 
sich bekannte Namen wie etwa Urs 
Röllin, Gründer und Co-Organisator 
des Jazz-Festivals, oder Gianni Maz-
zeo, altra-Verkaufsleiter und Vor-
standsmitglied der Spielvereinigung 
Schaffhausen.

Pro Rohner

Grossstadtrat Thomas Hauser (FDP) 
leitet das überparteiliche Komitee 
für Raphaël Rohner. Frühere FDP-
Amtsträger wie Peter Briner (Ex-
Ständerat) oder Marcel Wenger (Ex-
Stadtpräsident) setzen sich eben-
so für Rohner ein wie Josef Eugs-
ter (SVP) und Nelly Dalpiaz. Diego 
Faccani, Nicole Herren und Manu-
ela Roost-Müller sind neben Gewer-
beverbandspräsident Andreas Has-
ler die prominentesten Gewerbetrei-
benden, die sich Rohner als Stadtprä-
sidenten wünschen. (B.O.)
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 16. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

12.45 Steig: Ausflug nach Konstanz 
und Rundgang in der Innen-
stadt. Treffpunkt Halle Bahnhof 
Schaffhausen um 12.45 Uhr. An-
meldung an Pfr. Martin Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75 oder 
m.baumgartner@kgvsh.ch

Sonntag, 17. August 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst.  

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: 1. Kön. 19, 9–18 «Was tust 
du hier?»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  
Markus Sieber. Predigt zu 
Apg. 7, 9–16: «Den Bruder, die 
Schwester erkennen». Zu Gast 
ist Schwester Engel der Emma-
nuel Sisters aus Bafut in Kame-
run. Anschliessend Kirchenkaf-
fee und Begegnung. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfrn. 

Beatrice Heieck-Vögelin «Der 
Zweifel – Bruder des Glaubens» 
(Mt. 11, 1–6), Chinderhüeti; 
Apéro

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst: 
Begrüssung der neuen 5. Kläss-
ler, Pfr. Markus Sieber

Montag, 18. August 
07.30 AK+SH: Oekumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Julius 
Desouza, Vikar, Thayngen

17.00 Buchthalen: Lesegruppe.  
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr.  
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 19. August 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche Buch-
thalen

09.00 St.Johann-Münster: 58plus –  
Tagesausflug  «Fridolinsmüns-
ter und Schloss Schönau mit 
Schlosspark», Bad Säckingen,  
Besammlung 09.00 Uhr Schal-
terhalle SBB, Anmeldung 
erforderlich

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 20. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–

17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 21. August 
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
14.30 Steig: «Gut lebt, wer auch Ver-

gangenes geniesst» – Rückblick 
auf die Seniorenferien in Sils 
Maria, im Steigsaal

17.15 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsfeier in der Michaels- 
kapelle im  St. Johann.  
Pfr. Heinz Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 17 août
10.30 culte de Plein air célébré par 

M. G. Riquet avec la paroisse 
de Winterthur, suivi d’un pique 
nique tiré du sac, boissons sont 
sur place

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. August
10.00 Gottesdienst auf dem Hohberg

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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So setzt Raphaël Rohner ganz auf die neu 
erblühte Allianz der FDP mit der SVP. Sie 
will mit der Wahl Rohners ins Stadtpräsi-
dium und von Daniel Preisig (SVP) in den 
Stadtrat eine bürgerliche Mehrheit im 
Stadtrat erreichen, und zwar «möglichst 
für die nächsten zehn bis zwölf Jahre», 
denn nur so lasse sich die Stadt Schaff-
hausen wirklich weiterbringen.

Der Wunsch nach einer bürgerlichen 
Mehrheit dominierte die Vorstellung des 
Kandidaten Rohner vollständig. Wie eine 
Art Mantra wurde er unablässig neu for-
muliert, wohl um damit das Schreckge-
spenst der Alternative, eines rot-grünen 
Stadtrats, vorerst einmal verbal zu ver-
treiben. Auch Raphaël Rohner selbst hat-
te in diese Kerbe zu hauen, so dass seine 
leiseren Zwischentöne («der respektvolle 
Umgang mit der Meinung anders Denken-
der ist mir wichtig») völlig untergingen. 

Diese Aussage hätte im Übrigen weit-
aus besser zur Präsentation des Kandida-
ten Neukomm gepasst. Als Sportler wisse 
er, «dass man auch in der Politik nur ge-
meinsam erfolgreich ist», sagte der SP-
Kandidat. Der Stadtpräsident sei im Team 
lediglich ein «Erster unter Gleichen», er 
befehle nicht, sondern führe. Dazu gehö-
re «kommunizieren, überzeugen, moti-
vieren». Falls er gewählt werde, wolle er 
sich für eine starke Stadt einsetzen, sagte 

Neukomm, die «erfolgreich der wirt-
schaftliche, gesellschaftliche und kultu-
relle Motor der ganzen Region» bleibe. 

Das könnte wohl auch der Mitbewerber 
von der FDP unterschreiben, aber Neu-
komms Fazit «dafür braucht es ein partei-
übergreifendes Bekenntnis» würde na-
türlich nicht dem Machtanspruch eines 
bürgerlich beherrschten Stadtrats ent-
sprechen, denn wer die Mehrheit hat, 
braucht kein parteiübergreifendes Be-
kenntnis.

Neben den atmosphärischen Unter-
schieden, von denen bisher die Rede war, 
kamen an den Kandidatenpräsentationen 
auch die sachlichen Differenzen zur Spra-
che. Sie betreffen, wen wundert’s, nicht 
zuletzt das Thema Steuern. So erwartet 
das Rohner-Komitee nach der Wahl sei-
nes Kandidaten ins Stadtpräsidium eine 
unternehmerfreundliche Steuer- und 
Parkplatzpolitik, schliesslich seien es Ge-
werbe und Industrie, welche Arbeitsplät-
ze schafften und damit die Steuereinnah-
men, mit denen die Stadt ihre Aufgaben 
erfülle.

Die Steuern kamen bei der Vorstellung 
Peter Neukomms ebenfalls zur Sprache, 
ist Neukomm doch seit sechs Jahren Fi-
nanzreferent und kann trotz widriger 
Umstände (Finanzkrise etc.) auf eine er-
folgreiche Arbeit verweisen. Im Gegen-

satz zum bürgerlichen Rohner-Komitee 
vertritt Neukomm jedoch die Auffas-
sung, dass sich «die Anziehungskraft ei-
ner Stadt nicht im Steuerfuss erschöpft». 
Dafür seien noch andere Kriterien mass-
gebend, wie zum Beispiel die ausserfami-
liäre Kinderbetreuung, sowie ein gutes 
Sport- und Kulturangebot. Neukomm 
will daher den schmerzhaften Abbau 
wertvoller öffentlicher Leistungen, wie er 
zur Zeit beim Kanton drohe, in der Stadt 
möglichst vermeiden.

Welche Steuerpolitik die Stadt Schaff-
hausen künftig betreiben wird, hängt 
jetzt auch davon ab, wer bei der Wahl des 
Stadtpräsidenten Ende September die 
Nase vorn hat. Während sich das Neu-
komm-Komitee jeglicher Prognose 
enthielt, zeigte sich Thomas Hauser, der 
Präsident des Rohner-Komitees, bereits 
siegesgewiss: «Am 28. September 2014, 
um 13.30 Uhr, heisst der neue Stadtpräsi-
dent Raphaël Rohner.» Vielleicht freut 
sich Hauser aber zu früh, denn das letzte 
Wort haben immer noch die Wählerin-
nen und Wähler.

FDP-Kandidat Raphaël Rohner: «Vor Ihnen steht einer, der mit Leib und Seele Schaff-
hauser ist.»

Dafür stehen sie
Wenn man die wichtigsten Ziele der 
beiden Kandidaten Neukomm und 
Rohner vergleicht, gibt es durchaus 
Berührungspunkte, allerdings nicht 
in der Frage der Finanzierung.

Zitat Rohner: «Als Stadtpräsident 
setze ich mich ein für eine starke, gut 
aufgestellte Stadt ... mit einem gesun-
den Finanzhaushalt und einem at-
traktiven Steuerfuss. Schlanke Ver-
waltungsstrukturen, gute Rahmen-
bedingungen für die Wirtschaft und 
das Gewerbe, Wohnquartiere mit ho-
her Lebensqualität und optimaler In-
frastruktur, ausgezeichnete schuli-
sche und kulturelle Angebote.»

Zitat Neukomm: Zur Urbanität 
«gehören u.a. ein breites Arbeits- 
und Ausbildungsangebot, bedarfsge-
rechte ausserfamiliäre Kinderbe-
treuung, quartierbezogene ambu-
lante und stationäre Angebote für 
unsere Betagten, ein dichter und be-
zahlbarer öffentlicher Verkehr so-
wie attraktive Sport-, Kultur- und 
Freizeitmöglichkeiten.» Um das alles 
finanzieren zu können, sei nicht zu-
letzt «solides Wirtschaften» nötig, 
«mit Bedacht und Vernunft». (B.O.)
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Bea Hauser

Das Bundesgesetz über die Raumpla-
nung von 1979 verlangt von den Kanto-
nen, dass ihr Richtplan in der Regel alle 
zehn Jahre überprüft, nötigenfalls ange-
passt oder überarbeitet wird, wenn sich 
die Verhältnisse geändert haben oder 
sich neue Aufgaben stellen. Die Spezial-
kommission des Kantonsrats hat die Vor-
lage des Regierungsrats an elf Sitzun-
gen beraten. Sie schreibt in ihrem Kom-
missionsbericht, der Richtplan 2001 des 
Kantons Schaffhausen habe in den Jah-
ren 2004 und 2008 (Agglomerationspro-
gramm) wesentliche Anpassungen erfah-
ren. Die Siedlungsentwicklung der ver-
gangenen Jahre zeige aber, dass mit den 
bisherigen Regelungen die Zersiedelung 
nicht ausreichend eingedämmt werden 
könne. 

Der Richtplan ist in folgende Kapitel 
unterteilt: Landschaft, Siedlungsentwick-
lung, Verkehr, Ver- und Entsorgung, öf-
fentliche Bauten und Anlagen und Richt-
plankarte. Der Richtplan ist behörden-
verbindlich. Er wurde gestützt auf einen 
entsprechenden Beschluss des Regie-
rungsrats von Februar 2008 von einer in-
terdepartementalen Projektgruppe unter 
der Leitung des Planungs- und Natur-
schutzamts einer Gesamtrevision unter-
zogen. Nach den Mitwirkungsverfahren 
und der Vernehmlassung bei Verwal-
tung, Gemeinden, Parteien und Verbän-
den liegt der neue Richtplan dem Kan-
tonsrat nun als Vorlage zur Genehmi-
gung vor.

Umstritten dürfte beim Thema Sied-
lungsgebiet der neue Satz im Richtplan 
sein, der lautet: «Aus raumplanerischer 
Sicht dürfen ungeeignete Bauzonen zu-

rückgezont werden.» Der Kanton und die 
Gemeinden müssen die Bauzonenauswei-
sung interkommunal abstimmen. Die Zu-
rückzonung muss durch die «Einzonung 
von einer Nichtbauzone mit einer min-
destens ebenso grossen Fläche kompen-
siert» werden. 

«Nicht aller Tage Abend!»
Diese neuen Vorschriften riefen bereits 
den Schaffhauser Hauseigentümer-Ver-
band (HEV) auf den Plan. HEV-Präsident 
Gion Hendry schreibt im Mitteilungs-
blatt seines Verbands im Editorial: «Im 
Klartext: Jetzt geht es ans ‹Eingemach-
te›! Die Gemeinden sollen verpflichtet 
werden, Bauland auszuzonen. Nun denn, 
noch ist nicht aller Tage Abend! Unser 
Verband wird sich mit Vehemenz dafür 
einsetzen, dass die Regierung ihr Verspre-
chen halten wird, wonach die Revision 

Am kommenden Montag muss der Kantonsrat eine wichtige Entscheidung treffen

Seilziehen um den Richtplan
An der ersten Sitzung des Kantonsrats nach den Sommerferien kommt ein heikles Thema zur Sprache: Als 

viertes Traktandum ist die Genehmigung des kantonalen Richtplans vorgesehen. Vor allem die Auszonung 

von Bauzonen dürfte zu reden geben. Aber es können gar keine Änderungsanträge mehr gestellt werden.

Im neuen Richtplan sind ungeeignete Bauzonen – Bauzonen ohne Erschliessung und weit weg vom öffentlichen Verkehr – aus-
gezont. Das kann in Gemeinden wie Beggingen passieren, muss aber nicht. Foto: Peter Pfister
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des Raumplanungsgesetzes keine grösse-
ren Auszonungen zur Folge haben wird.»

Interessant ist, dass SVP-Kantonsrat 
Markus Müller als HEV-Vizepräsident 
Mitglied der vorberatenden Spezialkom-
mission (SPK) für den Richtplan war. So 
schreibt er im erwähnten Heftchen der 
Hauseigentümer unter dem Titel «Aktu-
elles aus dem Kantonsrat», dass der Richt-
plan eines der wichtigsten strategischen 
Führungsinstrumente der Regierung sei. 
Den Fraktionen seien alle Änderungen 
zur Stellungnahme vorgelegt worden. 
«Es ist also damit zu rechnen, dass der 
Richtplan genehmigt wird», teilt der 
HEV-Vizepräsident den Mitgliedern mit. 
Andreas Bachmann (SVP, Rüdlingen) er-
läutert, Müller habe in der Spezialkom-
mission den Antrag gestellt, auf den Pas-
sus mit den «ungeeigneten Bauzonen» zu 
verzichten, er habe aber eine deutliche 
Niederlage erlitten. 

Bachmann war Präsident der elfköpfi-
gen kantonsrätlichen SPK. Er schreibt in 
seinem Bericht: «Die Spezialkommission 
stimmte an ihrer elften Sitzung dem 
Richtplan inklusive aller im Änderungs-
protokoll festgehaltenen 71 Punkte bei 
einer Abwesenheit einstimmig zu.» In 
der Kommission sassen vier SVP-Kantons-
räte, drei FDP-Kantonsräte, zwei SP-Kan-
tonsräte, ein ÖBS-Kantonsrat und ein AL-
Kantonsrat.

Zur Tatsache, dass der Kantonsrat den 
Richtplan lediglich genehmigen kann, 
aber keine Änderungsanträge mehr ein-
gebracht werden können, sagt Alfred 
Bachmann: «Der Regierungsrat muss ei-
nen Beschluss über den Richtplan fas-

sen. Wir haben ihm unsere Änderungs-
anträge unterbreitet, die alle bei ihm auf 
ein gutes Echo gestossen sind.» Die Re-
gierung hat dann die Anträge in den 
Richtplan aufgenommen und das vom 
Bund noch absegnen lassen. Als die Spe-
zialkommission alle Anträge aufgelistet 
habe, hätten alle Mitglieder den geän-
derten Richtplan ihrer jeweiligen Frakti-
on vorgelegt, erklärt Bachmann. «Wir 
haben dieses Verfahren gemeinsam mit 
dem Regierungsrat ausgewählt, und es 
lief in der Kommission gut damit», so der 
SPK-Präsident. SPK-Mitglied Urs Capaul 
(ÖBS, Schaffhausen) doppelt nach: «Der 
Richtplan muss sich an die Sachplanung 
des Bundes halten.»

Nicht in der Entwicklungsachse
Zum umstrittenen Punkt, dass ungeeig-
nete Bauzonen ausgezont werden kön-
nen, meint Capaul, es gehe dabei um 
Bauzonen beispielsweise ohne Erschlies-
sung mit Strom und Wasser oder um sol-
che, die weit entfernt vom öffentlichen 
Verkehr lägen. Weder er noch Alfred 
Bachmann noch Andreas Frei (SP, Stein 
am Rhein) wollten Ortsnamen nennen, 
wo genau solche ungeeignete Bauzonen 
sind. Aber andernorts ist schon durchge-
sickert, dass es solche Bauzonen sicher 
nicht in der Entwicklungsachse Thayn-
gen–Schaffhausen–Neuhausen–Berin-
gen gibt, sondern eher in kleinen Ge-
meinden wie Beggingen oder Buch. Aber 
wie gesagt, genaue Orte wollte keiner der 
Angefragten nennen. SP-Kantonsrat An-
dreas Frei erklärt, im vorliegenden revi-
dierten Richtplan sei das Raumplanungs-

gesetz mit eingebunden. Wenn dieses de-
finitiv in Kraft trete, würden solche be-
troffenen Zonen erkennbar werden. 

Urs Capaul bestätigt, dass es keine sol-
che ungeeigneten Bauzonen in der er-
wähnten Entwicklungsachse gibt: «Dort 
wird ja eher verdichtet gebaut.» Auch die 
Gebiete Richtung Klettgau, die nun mit 
der S-Bahn, teilweise sogar mit dem Vier-
telstundentakt, erreichbar sind, seien 
von einer Auszonung nicht betroffen. 

«Völliger Blödsinn»
Zur Streichung der Senkung der Unter-
nehmenssteuer meint ÖBS-Kantonsrat 
Capaul: «Es wäre ja ein völliger Blödsinn, 
eine weitere Senkung dieser Steuer im 
Richtplan zu belassen – bei einem kan-
tonalen Defizit von 40 Millionen.» Auch 
SVP-Kantonsrat Bachmann findet, für 
eine weitere Senkung der Unternehmens-
steuer «haben wir kein Geld». 

Andreas Frei meint, die Formulierun-
gen im neuen Richtplan hätten keinen 
Biss. «Der Rest kommt dann in der Bauge-
setzrevision.» Kantonsrat Bachmann ist 
überzeugt, der Richtplan regle das Zu-
sammenleben im Kanton: «Der Richtplan 
ist das ganze Leben.» Richtplan, Raumpla-
nungsgesetz und Baugesetz gehören in 
der kantonalen Verwaltung eng zusam-
men. 

Kantonsrat Frei gibt zu bedenken, dass 
mit dem neuen Richtplan und den dazu-
gehörigen Gesetzen viel auf die kantonale 
Verwaltung und die Bevölkerung zukom-
me. «Nur eine Vollzeitstelle für die gesam-
te Raumplanung wird wohl nicht rei-
chen», findet er. 

 mix

Schaffhausen. Aus der Be-
fürchtung heraus, als peri-
pherer Kanton nicht mehr 
dieselben Informationsleis-
tungen zu erhalten, lehnt der 
Regierungsrat den im Rah-
men der Vorlage zur Ände-
rung der Radio- und Fernseh-
verordnung vorgeschlagenen 
Verzicht auf die Produkton 
von täglichen Programmfens-
tern von konzessionierten TV-

Veranstaltern ab. Dies teilte er 
in der Vernehmlassung dem 
Bundesamt für Kommunika-
tion mit.

Anlass der Verordnungs-
änderung ist die Einführung 
von hybriden Fernsehdiens-
ten (Informationen zu einer 
Fernsehsendung im Internet 
abrufen und auf dem TV-Bild-
schirm anzeigen), die eine Re-
gelung erforderlich macht. 

Ist denn der Regierungsrat 
mit den bisherigen Leistun-
gen von Tele Top zufrieden? 
Staatsschreiber Stefan Bil-
ger sagt, das Programmfens-
ter bei Tele Top sei zwölf Mi-
nuten lang. «In diesen zwölf 
Minuten müssen eigentlich 
drei Beiträge über unseren 
Kanton gebracht werden», so 
Bilger. Am Anfang habe Tele 
Top das kaum geschafft, aber 

heute sei die Situation besser. 
Vorstellbar sei auch, dass das 
Programmfenster mit Beiträ-
gen aus den Kantonen Thur-
gau und Schaffhausen ge-
füllt werde, meint der Staaats-
schreiber. «Das wäre für den 
Regierungsrat akzeptabel.»

Immerhin erhält Tele Top 
als Gegenleistung für das Pro-
grammfenster Beiträge aus 
den Gebührengeldern. (ha.)

Regierungsrat will nicht auf das Programmfenster bei Tele Top verzichten

Periphere Kantone werden benachteiligt
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Die Geschäfte in der Webergasse nehmen ihre Zukunft selbst in die Hand

«Das Gold liegt auf der Strasse»
Eine bunte Gasse voller Attraktionen erwartet das Publikum am Samstag, 23. August. Doch nicht nur 

am «Webergass Fest» soll sich die Strasse mit interessierten Besucherinnen und Besuchern füllen.

Andrina Wanner

Den Anfang machte ein kleines Grüpp-
chen von Ladenbesitzern, die das Projekt 
in Angriff nehmen wollten: Die Weber-
gasse sollte rundherum attraktiver und 
aus ihrem versteckten Nischendasein im 
Schatten der «Touristenmeilen» an Vor-
dergasse und Vorstadt befreit werden. So-
mit schlug Ende November 2013 die Ge-
burtsstunde des Vereins «D’Webergass», 
der sich zum Ziel gesetzt hat, die Viel-
falt der Webergasse als ansprechende 
Einkaufsstrasse vorzustellen. Vereins-
mitglied und Inhaberin der Geschenk-
boutique «Allerlei», Claudia Eichhorn, 
beschreibt das Problem: «Wenn die Leu-
te von oben in die Gasse schauen, sehen 
sie nur bis zur schmucklosen Fassade der 
Unionsdruckerei und erwarten dahinter 
nicht mehr viel.» Vor allem die Geschäf-
te in den weiter unten gelegenen Liegen-

schaften bekämen dies zu spüren. Seit 
der Vereinsgründung wird nun jeden Mo-
nat eine Aktion durchgeführt, um ein we-
nig Geld zu sammeln, das wiederum in 
Werbung für die Gasse investiert wird. 
Neben Stangenfondue, Chnoblibrot und 
Glacéverkauf wurde beispielsweise am 
Valentinstag die Strasse mit roten Luft-
ballons geschmückt. Mit den gesammel-
ten Erfahrungen können diese Pionier-
versuche nun in verbesserter Form wie-
derholt werden, so Claudia Eichhorn: 
«Das Konzept steht ja jetzt.» Auch die di-
versen kunstvoll gestalteten Windräd-
chen, die sich fast täglich entlang der 
Häuserzeilen im Wind drehen, tragen 
als Eyecatcher zur Aufwertung der Gas-
se bei: «Indem diese ‹verschmälert› wird, 
bleiben die Leute stehen und schauen ge-
nauer hin.» Ein weiterer Blickfang sind 
die bunten Quietschenten, die im Brun-
nen an der Ecke zum Rosengässchen 

planschen. Und am Eingang zur Weber-
gasse in der Vorstadt macht ein Plakat-
aufsteller mit dem Slogan «Ein Stück Alt-
stadt» darauf aufmerksam, dass es sich 
durchaus lohnt, auch einmal diese Stras-
se – ein wenig abseits der Touristenwe-
ge – hinab zu schlendern. Auf dem Pla-
kat befindet sich auch ein QR-Code, der 
mit dem Smartphone eingelesen werden 
kann und auf die Webseite des Vereins 
führt, die fast alle Geschäfte inklusive 
Öffnungszeiten und Kontaktdaten auflis-
tet. Auch eine Facebook-Seite informiert 
über aktuelle Veranstaltungen in der Gas-
se. «Wir wollen immer eine gewisse Prä-
senz zeigen», betont Claudia Eichhorn. 
Der Aufwand habe sich bereits gelohnt, 
tatsächlich fänden merklich mehr Kun-
den den Weg in die Webergasse. 

Nicht alle Läden seien dem Verein bei-
getreten, einige verzichteten aus ver-
schiedenen Gründen, unterstützten die 

Die Webergasse ist nicht nur eine attraktive Einkaufsstrasse mit aussergewöhnlichen Geschäften, sondern lädt mit ihren vielen 
Restaurants auch zu gemütlichen Mittags- und Abendstunden. Fotos: Peter Pfister
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Arbeit des Vereins aber, so Claudia Eich-
horn. «Es ist nicht immer Friede, Freude, 
Eierkuchen», meint sie weiter, «aber das 
‹Wir›-Gefühl setzt sich langsam durch.»

Von Wolle bis Kaffeebohnen
Vor allem das vielfältige Angebot und 
die sehr speziellen Geschäfte machen die 
Webergasse einzigartig. Wohl nur selten 
findet man so Unterschiedliches auf so 
engem Raum. Da treffen vegane Produk-
te auf die proteinreiche Auslage der Metz-
gerei. Und dort finden sich frisch geröste-
te Kaffeebohnen gegenüber dem gut sor-
tierten «Wulle-Lade»: Die Multikultigasse 
ist wirklich etwas Besonderes. Durch den 
Verein sei der Zusammenhalt unterein-
ander gewachsen, sagt Claudia Eichhorn:  
«Wenn wir etwas ändern wollen, müssen 
wir uns gegenseitig helfen. Das Vertrau-
en wächst stetig, aber es braucht seine 
Zeit.» Schlussendlich soll daraus für alle 
Beteiligten eine «Win-Win»-Situation ent-
stehen. Exklusiv kann Claudia Eichhorn 
ausserdem verraten: «Es wird im oberen 
Teil der Gasse bald regelmässig einen Ba-
sar geben.» Die Bewilligung habe sie eben 
erst erhalten. So könnten sich auch die 
weiter unten gelegenen Geschäfte an bes-
ter Lage präsentieren und das Publikum 
zum Beispiel mit einem Probierstand 
neugierig machen.

Eine bunt gemischte Festmeile
Das Webergass-Fest wird von Anwohnern 
und den in der Strasse ansässigen Geschäf-
ten gemeinsam auf die Beine gestellt und 

gestaltet sich ebenso unterschiedlich wie 
die Leute, die es organisieren. Die brei-
te Pallette beschränkt sich übrigens nicht 
auf die Läden, denn auch einige Anwoh-
ner mit ziemlich ausgefallenen Hobbys 
werden ihre Kreationen anbieten. Ausser-
dem wird es eine Tombola mit tollen Prei-
sen geben, die bereits jetzt im Schaufens-
ter von Hofstetters Elektroladen bestaunt 
werden können. Neben all den attraktiven 
Gewinnen hat Claudia Eichhorn etwas Be-
sonderes erstanden: eine alte Seifenkiste. 
«Keine Ahnung, wie ich das Ding da hinein 
kriegen soll, aber die Kiste musste ich ein-
fach haben», schmunzelt sie. (Unterdessen 
ist das knallrote Schmuckstück im Schau-
fenster angekommen, Anm. d. R.)

Von 10 bis 13 Uhr gehört die Gasse aber 
erst einmal den kleinen Besuchern, die am 
«Tüschlimärkt» ihre Spielsachen feilbie-
ten. Der Markt wurde früher regelmässig 
durchgeführt und fand immer grossen 
Anklang. Es ist also mit einem regen An-
drang auf die Tische zu rechnen, die ohne 
Anmeldung zum «Tüüschle» genutzt wer-
den können. Ab 13 Uhr sind die Restau-
rants und Stände geöffnet und vielfältige 
Attraktionen versprechen einen spannen-
den Nachmittag. Die Organisatoren haben 
sich dazu einiges einfallen lassen: So ver-
sprüht beispielsweise Aladins Lederstube 
mit Live-Latinomusik kubanisches Flair, 
und im Coiffeurgeschäft gegenüber kön-
nen sich modebewusste Mädchen bunte 
Haarsträhnen einflechten lassen. Auch 
«Hair Design Lu» scheut keinen Aufwand 
und verwandelt seine Räumlichkeiten in 

eine Zeitmaschine, welche die Besucher 
mit Kostümen, passender Frisur, Make-up 
und anschliessendem Fotoshooting zu-
rück in die Zwanzigerjahre schickt. Auf 
der Bühne am unteren Eingang zur We-
bergasse werden ab 17 Uhr drei Livebands 
für Stimmung sorgen. Und wer sich beim 
Tanzen zu sehr verausgabt, findet an den 
verschiedenen Bars (auch eine mit alko-
holfreien Drinks wird es geben) Abhilfe. 

Motiviert in die Zukunft
Das Fest stellt sicherlich einen Höhepunkt 
des noch jungen Vereins dar. Auf ersten Er-
folgen dürfe man sich aber nicht allzu sehr 
ausruhen, da der Anlass als einmaliges Er-
eignis schnell wieder vergessen sei, meint 
Claudia Eichhorn: «Es braucht eine Ba-
sis, auf welcher man aufbauen kann.» Da-
für hat der Verein wie eingangs erwähnt 
ja schon einiges getan, der Grundstock 
für eine erfolgreiche Zukunft ist somit 
gelegt. Die Gasse hat mit ihren originel-
len Einkaufsmöglichkeiten auf jeden Fall 
sehr viel Potenzial, davon ist Claudia Eich-
horn überzeugt: «Ich sehe das Gold auf der 
Stras se liegen, nur hebt es niemand auf!» 
Um das zu ändern, wird der Verein auch in 
Zukunft dafür sorgen, dass die kleine Gas-
se Aufmerksamkeit erhält und vom ein-
kaufswilligen Publikum nicht mehr links 
liegen gelassen wird. Besonders die jun-
gen Geschäfte sind davon abhängig, geben 
aber auch viel Input und überzeugen mit 
innovativen Ideen, die den Zeitgeist tref-
fen. Dass die Aufwertung auch weiterhin 
Früchte tragen wird, davon ist Claudia 
Eichhorn überzeugt: «Schliesslich geben 
wenige Strassen so Gas wie wir.»Fast wie in Venedig: Die Entchen im Brunnentrog freuen sich auf neugierige Besucher. 

Die kunstvoll dekorierten Windräd-
chen begeistern nicht nur die Kinder. 
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Praxedis Kaspar

Ernst Dellenbach, schon frühmorgens im 
farbenprächtigen Garten beim Blumen 
aufbinden, Bohnen pflücken, Unkraut 
jäten. Kommt jemand vorbei, grüsst er 
freundlich über den Gartenhag, manch-
mal ist Zeit für einen kleinen Schwatz. 
Auch sie, Silvia Dellenbach, immer in Be-
wegung, in Haus und Garten «Regie füh-
rend», wie er das augenzwinkernd nennt. 
Anders gesagt: Er schafft draussen, sie 
drinnen und manchmal machen beide 
beides. 

Ist das Haus bestellt und der Garten – 
einer der hübschesten weit und breit – in 
Ordnung, sieht man des Nachmittags 
Ernst und Silvia Dellenbach auf dem 
Elektrovelo, mit dem ÖV und zu Fuss das 
Schaffhauser Hinterland, das Zürcher 
Weinland, die Bodenseeregion durch-
streifend, wie sie das seit Jahrzehnten 
tun. Oder ganz in Ruhe und gemessenen 
Schrittes vom Sonntagsspaziergang 
heimkehrend, immer gepflegt und schön 

gekleidet, immer freundlich, immer zu 
einem kleinen Spass aufgelegt: Ernst und 
Silvia Dellenbach, wohnhaft in der Eisen-
bahner-Baugenossenschaft Niklausen, 
seit 57 Jahren verheiratet, er 82, sie bald 
80, gehören zu den Menschen, bei denen 
man gerne einen Moment innehält für 
eine kurze Plauderei. Als Gartenanfänger 
bittet man sie um Rat, wenn es um Schne-
cken geht, um Samen und Setzlinge, um 
Stauden, Hecken, Apfelbäume. Bei Gele-
genheit darf man Silvia Dellenbachs herr-
lichen Schoggikuchen kosten, schon bald 
wagt man ein paar vorwitzige Sprüche, 
augenzwinkernd unter Nachbarinnen. 
Solange die Beiden am Morgen in Haus 
und Garten, über Mittag in der Garten-
laube und am Abend heimkehrend aus 
der weiten Welt der Wanderwege gegen-
wärtig sind, solange dünkt einen die 
Welt, irgendwie, ein klein bisschen in 
Ordnung. Mit freundlicher Gelassenheit 
lassen sie die Dinge geschehen, wohl wis-
send, dass im Alter die Tage gezählt sind 
und jede gute Stunde ein Geschenk ist. 

Oder, wie Ernst Dellenbach sagt: «Es ist 
Zeit, in den Hafen einzulaufen, den Ring 
zu suchen und das Boot festzumachen.» 
Silvia Dellenbach, kämpferisch wie eh 
und je: «Mit der Welt der Events, mit 
Glanz und Glimmer haben wir nichts zu 
tun. Wir halten uns an die Natur und be-
wegen uns gerne in aller Freiheit.» Sie 
sind zwei Menschen ganz und gar von 
heute, gut verwurzelt im Gestern und ge-
segnet mit einer gesunden Distanz dem 
lauten Getriebe der Ich-Gesellschaft ge-
genüber. Ein Leben, zum grossen Teil im 
20. Jahrhundert gelebt, geprägt von Wer-
ten, die heute seltener werden. Zuverläs-
sigkeit, Bescheidenheit, Zurückhaltung, 
gepaart mit Offenheit. Seriosität, verbun-
den mit der Freude, sich dies und das leis-
ten zu dürfen. Es sind die Werte jener Ge-
neration, die nach einer Kindheit in der 
Armut der Dreissiger- und Vierzigerjah-
re, nach einer Jugend in der Bescheiden-
heit der Fünfziger den Wohlstand der 
späteren Jahrzehnte zu geniessen ver-
stand – immerhin hatte man ihn mitge-
schaffen. Noch liefen die Dinge wie am 
Schnürchen, die Welt schien einen An-
fang und ein Ende zu haben und der 
Mensch seinen Platz mittendrin. Es war 
eine Zeit, sagt Ernst Dellenbach, in der 
wir uns willkommen fühlten, so, wie wir 
waren.

Kinder des 20. Jahrhunderts
Die Stichworte: Geburt 1933 (er) und 1935 
(sie). Aufwachsen in der Krise der Dreis-
sigerjahre, Jungsein zur Zeit des Zwei-
ten Weltkriegs, Väter an Grenze, Mütter 
Heimarbeit, Existenznot, Kinder müssen 
mitverdienen. Berufslehre, junge Liebe 
und Gründung der eigenen Familie in den 
Fünfzigerjahren, Zeit der Arbeit, des Auf-
baus und der Stabilität 1960, 1970 und 
1980. Freuden und Sorgen mit Sohn und 
zwei Töchtern. Und schliesslich: Ruhe-
stand, neue Freiheiten, neue Anforderun-
gen und immer wieder in Gedanken die 
Frage: Was war es, dieses Leben, was hat 
es bedeutet? Wie hat man sich bewährt, 

Ernst und Silvia Dellenbach: 57 Jahre Leben in Schaffhausen

«Zeit, das Boot festzumachen»
Ernst und Silvia Dellenbach, 82 und 80 Jahre alt, leben seit 57 Jahren miteinander in Schaffhausen. Sie 

freuen sich an jedem Tag, der ihnen geschenkt ist – und erinnern sich manchmal an die harte und 

trotzdem gute Kindheit in den Dreissigerjahren, die sie beide geprägt hat.

Der Garten und weitere Horizonte: Silvia und Ernst Dellenbach. Fotos: Peter Pfister, zVg.
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miteinander und jedes für sich? Fragen an 
ein geduldiges Paar, das Antworten gibt, 
offen, ernsthaft und dann und wann auch 
mit einem Augenzwinkern, noch im-
mer lebhafte kleine Dispute austragend, 
und manchmal auch in nachdenkliches 
Schweigen versinkend. Er betont lachend, 
sie gebe den Ton an auf der Gitarre, am 
Klavier und auch sonst so im Leben. Sie 
ist überzeugt, in dieser Familie habe der 
Vater bestimmt, was laufe, ganz klar. Und 
so geht zwischen den beiden, auch heu-
te bei Kaffee und Kuchen am Stubentisch, 
eine Art Pingpong hin und her, bei dem 
es weder Sieger noch Verlierer gibt. Bei-
de schnell, beide witzig, beide treffend. 
Schliesslich weiss man nach 57 gemeinsa-
men Jahren, wie hoch das Netz ist und wie 
weit der Arm des andern reicht.

Erzählen, warum nicht?
Ernst und Silvia Dellenbach sind auf Bitte 
der Journalistin und Nachbarin zum Er-
zählen bereit. Sie versuchen, die Essenz 
dessen zu formulieren, was ihr Leben war 
und ist. Bunt, sagt die Frau, richtig bunt. 
Es gab von allem, Leichtes und Schweres. 
Man musste einstecken können, verges-
sen, was schlecht war und behalten, was 
einen weitertrug. Ein Zuckerschlecken 
war es nicht, aber Glück hatten wir, im-
mer wieder Glück. Der Mann: Jetzt, wo 
wir auf das Lebensende zugehen, ist jeder 
neue Tag ein Geschenk. Aufwachen, spü-
ren, dass man noch da ist. Mit Freude zur 
Kenntnis nehmen, dass auch die Frau auf-
steht und sich für den Tag bereit macht. 

Dreissigerjahre, Arbeitslosigkeit, Krise, 
auch in der Schweiz. 1933 wird Ernst Del-
lenbach im Toggenburg geboren, als 
Sohn eines Sägers, der trotz aller Tüchtig-
keit kaum je Arbeit findet. Für einen Ei-
mer Kartoffeln zersägt er den Bauern 
Baumstämme, Schwerstarbeit für 50 Rap-
pen pro Stunde. Am Wochenende spielt 
der Vater Handorgel in der Beiz der Gross-
eltern, aber es ist nichts mit Trinkgeld 
und Tanz, die Leute hocken am Tisch und 
süffeln endlos an einem Glas Most. 
Schmalhans ist Küchenmeister. 

Schuhe statt anständiger Lohn
Nach dem Krieg findet Ernst Dellen-
bachs Vater Arbeit in der Neuhauser 
Aluminiumfabrik, ein heisser Job im 
Sinne des Wortes. Er nimmt, um Ofen-
holz zu sparen, von daheim die Kartof-
feln im Blechkübel mit, stellt ihn auf 
den Schmelzofen, und bei Schichtende 
sind die Knollen gar. Ernsts Mutter sitzt 
Tag und Nacht an der Strickmaschine 
und stellt Militärpullover und Hand-
schuhe für die Soldaten her. Neun Jahre 
lang bleibt Ernst das einzige Kind, dann 
kommt ein Brüderchen. Als der Krieg 
ausbricht, wird der Vater eingezogen, 
die Mutter kommt gar nicht mehr von 
der Strickmaschine weg. Ernst holt mit 
dem Leiterwagen die Strickwolle, liefert 
die fertigen Pullover ab. Findet der Kon-
trolleur einen Fehler, bringt er die Arbeit 
wieder heim – auftrennen, neu machen. 
Ernst und die andern Neuhauser Kinder 
suchen Brennholz zusammen. Sie müs-
sen bis nach Guntmadingen laufen, in 
undichten Schuhen. Ohne Holz keine 
warme Stube. Weil das für alle gilt, ist 
der Wald aufgeräumt und leergeputzt 
wie nie mehr danach. 

Der Bub macht den Haushalt
Während die Mutter den Lebensunter-
halt verdienen muss, bleibt der Haushalt  
zu grossen Teilen am Bub hängen: Ko-
chen, putzen, abwaschen, einkaufen. Ein 
schlechtes Gefühl hat er nur dann, wenn 
der Lehrerssohn vor der Tür steht und 
eine Tasche mit abgetragenen Kleidern 
für die Dellenbachs hinstellt. Dann fühlt 
er sich schäbig in der neuen Sonntagsho-
se. «Die Aluminium» zahlt ihre Arbeiter 
miserabel, dafür kommt die firmeneige-
ne Sozialhelferin vorbei und schaut, was 
am nötigsten ist. Auf Weihnachten spen-
diert «die Aluminium» dann neue Schu-
he für den Ernstli und die andern Arbei-
terkinder. 

Jetzt aber zur Bahn
Die harte Kindheit macht Ernst Dellen-
bach stark. Er setzt sich zuhause durch 
und absolviert eine Kaminfegerlehre 
statt mit dem Vater zur Fabrikarbeit in 
die Alu zu marschieren. Dellenbach ist 
gerne Kaminfeger und macht, wie seine 
Frau sich schmunzelnd erinnert, «bel-
la figura» in seinem schwarzen Arbeits-
gewand. Wegen der strengen Rayon-Re-
geln hat er aber kaum Chancen auf ein 
eigenes Geschäft. Inzwischen hat er Sil-
via Hablützel kennengelernt, die Aus-
steuer ist zusammengespart, die beiden 
möchten eine Familie gründen. 1956 ent-
schliesst sich Ernst Dellenbach, weiterzu-
lernen und sich als Kondukteur bei den 
SBB zu bewerben. Als sämtliche Bahnsta-
tionen der Schweiz im Kopf sind und der 
Arbeitsvertrag unterzeichnet ist, beginnt 
für ihn eine glückliche Zeit. Er liebt das 
Zugfahren, die Windstösse und den Ei-
sengeruch beim Balancieren von Wagen 
zu Wagen. Er mag das Kontrollieren, den 
Umgang mit den Passagieren. «Ich durfte 
tun, was mir gefiel und bekam erst noch 
Geld dafür.» Die SBB, das ist damals eine 
Art grosse Mutter. Sie errichtet Baugenos-
senschaften, damit die Bähnler anständig 
wohnen und ihr eigenes Gemüse anbau-
en können. Sichere Stelle, guter Lohn, or-
dentliches Kindergeld. Der junge Famili-
envater und seine Frau «erwarten» sich 
geduldig ein Genossenschaftshaus. Ernst 
Dellenbach fühlt sich geschätzt im Bun-
desbetrieb, er ist Teil eines grossen Gan-
zen, ein Rädchen im Getriebe, das sich 
sauber und reibungslos drehen muss. Je-
der von uns, sagt er heute, fühlte sich Sie hat ihren Schmuck selber gemacht.  

Auch Chämifeger war er gerne.             
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nötig. Man hatte ein grosses Pflichtge-
fühl, wäre noch auf allen vieren zur Ar-
beit gekrochen. Die Kollegen hielten zu-
sammen und wenn ein Fehler passierte, 
bügelte man ihn gemeinsam aus. Jeder 
Kondukteur sammelte damals in seinem 
Garderobekasten die entwerteten Karton-
billetts der Reisenden, je hundert sauber 
zusammengebunden. Pro Fahrkarte ein 
Rappen: So sparte man sich kleine Extra-
vaganzen für die Familie zusammen und 
fühlte sich als King, wenn man Frau und 
Kinder zum Glacéessen einladen konn-
te. Später, nach einer weiteren Fortbil-
dung, wurde Ernst Dellenbach Zugfüh-
rer. Er war jetzt der Mann mit der signal-
roten Tasche, der gerufen wurde, wenn 
es im Zug Probleme gab. Heute muss er 
schmunzeln: Freche Passagiere wurden 
anständig, wenn er auf dem Schauplatz 
erschien, schneidig, stramm, die rote Ta-
sche umgehängt. Dass er von deren Ge-
wicht – man trug Tag für Tag sämtliche 
Kursbücher und Unterlagen mit sich – 
eine Halswirbelerkrankung davon trug, 
führte, gleichzeitig mit internen Um-
strukturierungen, zu seiner Frühpensio-
nierung, die 1992 einen neuen, ebenso 
glücklichen Lebensabschnitt einleitete. 

Vielleicht hat die Erfahrung von wirt-
schaftlicher Not in der Kindheit der Dreis-
sigerjahre das Verständnis der Ehepart-
ner füreinander gestärkt. Silvia Hablüt-
zel wird 1935 in Winterthur geboren, ihr 

Vater ist Maurerpolier, auch er arbeitslos, 
wer baut schon Häuser in dieser Zeit 
ohne Zukunftsvertrauen. In der Flurlin-
ger Bindfadenfabrik findet der Vater 
schliesslich eine Anstellung als Fabrik-
maurer, später hat er das Glück, eine Fir-
menwohnung zu ergattern. Silvias Mut-
ter dient als junges Mädchen als Haushil-
fe am Zürichberg, in einer Familie, die so 
vornehm ist, dass sie der Hausangestell-
ten die Brotschnitten abzählt. Sie leidet 
Hunger, läuft davon und kehrt nachhau-
se zurück. Später näht Silvias Mutter in 
Heimarbeit Windeln für die Verband-
stofffabrik. Und dann sind es Berge von 
Ärmeln für Herrenkittel im Auftrag einer 
Neuhauser Schneiderei. Noch sieht Silvia 
Dellenbach in ihrer Erinnerung die Mut-
ter im Lampenschein an der Maschine sit-
zen, Tag für Tag bis tief in die Nacht hin-
ein. Die kleinen Töchter nähen das Futter 
in die Ärmel, die Nadelstiche müssen un-
sichtbar sein, und wehe, der Futterstoff 
passt nicht millimetergenau. Es ist ein 
glänzendes Gewebe mit feinen weissen 
Nadelstreifen. 

Die Frau kann zeichnen
Silvia ist ein begabtes Mädchen, sie 
zeichnet leidenschaftlich gern. Die gan-
ze Kindheit hindurch hat sie klaglos mit-
geholfen und mitverdient: genäht, Heft-
li vertragen, von Tür zu Tür Gemüse ver-
kauft. Jetzt setzt auch sie sich durch, ihre 
Eltern erlauben ihr, in der Tonwarenfab-
rik Ziegler bei Gustav Spörri in die Leh-
re als Keramikmalerin zu gehen. Die Ar-
beit macht ihr Freude, aber sie ist him-
meltraurig bezahlt. Inzwischen hat Silvia 
Hablützel den schmucken Kaminfegerge-
sellen Ernst Dellenbach kennengelernt, 
die jungen Leute möchten eine Fami-
lie gründen. Silvia findet eine Stelle auf 
dem Schaffhauser Postcheckamt, legt 
Franken um Franken für die Aussteuer 
zur Seite. Leben auf Pump kommt nicht 
in Frage, gekauft wird nur, was bezahlt 
werden kann. Daran wird sie sich ein Le-
ben lang halten. Erst spät, als die drei 
Kinder erwachsen sind, wird Silvia Del-
lenbach ihr Geld noch einmal mit Malen 
verdienen: Bei Kuster Keramik gestaltet 
sie Schmuck. All die Jahrzehnte lang aber 
sind ihr Mann und ihre Kinder Nutznies-
ser von Silvia Dellenbachs Begabung für 
Schönheit und Lebensqualität: Das Haus 
glänzt, das Rosenbeet leuchtet und duf-
tet, die Küche schmeckt. Die zauberhaf-
ten Geburtsanzeigen für die drei Kinder 
sind selbst gezeichnet. Und in Zeiten, wo 

sie Zeit hat, setzt sie sich ans Klavier oder 
nimmt die Gitarre zur Hand. – Wer, wie 
Ernst und Silvia Dellenbach, soziale und 
wirtschaftliche Härte als Kind am eige-
nen Leib erlebt hat, schätzt sich glück-
lich, wenn der Mann mit seinem Lohn 
die Familie ernähren kann. Postbeamtin 
Silvia Dellenbach kündigt bei der Famili-
engründung ihren Job und widmet ihre 
Arbeitskraft der Familie. So erwarten 
das die Gesellschaft, die SBB und nicht 
zuletzt sie selbst. Der unregelmässige 
«Arbeits-Fahrplan» ihres Mannes würde 
auch gar nichts anderes erlauben: Wäh-
rend der Jahrzehnte, wo ihr Mann als 
Zugführer durch die Schweiz rattert, hält 
sie die Familie zusammen, schaut, dass 
zuhause der Karren läuft, erzieht die Kin-
der, kocht zu jeder Tages- und Nachtzeit 
für ihren Mann und ist ganz zufrieden 
dabei. Nur dem eigenen Zahltag trauert 
sie manchmal ein wenig nach. 

Wie ist es gewesen, das Leben?
So hat man es also zusammen getan: die 
Familie gegründet, die Kinder erzogen, 
Haus und Garten bestellt, den Beruf ge-
liebt. Man hat mit Freunden gefeiert, ist 
gewandert, auf Berge gestiegen, hat den 
Weidling den Rhein hoch gestachelt, ge-
meinsam Musik gemacht. Freud und Leid 
geteilt.

Und jetzt in der Rückschau? Wie ist es 
nun gewesen, dieses gemeinsame Leben, 
dessen Währung inzwischen nicht mehr 
die endlose Zeit ist, sondern der Tag ohne 
Zwischenfall, die Nacht ohne Schrecken, 
der glückliche Augenblick?

Die beiden werden still, schauen einan-
der an. Viel Freude, viel Glück und viel 
zum Verschaffen. Konflikte bewältigen, 
den Rank wieder finden, die Vernunft 
walten lassen. Drausgelaufen ist man nie. 
Und heute, sagt sie, weiss ich, dass ich 
stark und belastbar bin. Ich habe einen 
langen Schnauf und lasse mich nicht un-
terkriegen. 

Ganz schön turbulent wars, sagt er. Es 
gab von allem, Höhen und Tiefen. Wenn 
es rund läuft, lebt der Mensch von einem 
Tag auf den andern wie der Spatz. Ins 
Nachdenken kommt er erst, wenn es 
schiefgeht. In der früh erlebten Armut 
haben wir beide gelernt, uns durchzubeis-
sen. Heute, mit 80, leben wir ganz in der 
Gegenwart. Morgens erwachen, die Fens-
terläden öffnen, den Tag ins Zimmer las-
sen. Ich atme, kann mich bewegen. Mei-
ne Frau atmet, kann sich bewegen. Alles 
ist gut.

Wie wird wohl alles werden? Hochzeit 1957. 
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Noch ist das Dörfchen verschlafen, die Revolverhelden jagen erst am Freitag durch die Gasse. Stellvertretend 
bietet Sus Grüninger exklusiv für uns und ihre Nachbarschaft eine kleine Showeinlage. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

Mit dem Laptop auf den Kni-
en im Zug oder auf dem Sofa vor 
dem Home-Cinema – einen Film 
schauen kann man heute jederzeit, 
überall. Nichtsdestotrotz sucht je-
des Jahr wieder ein grosses, über-
regionales Publikum das Kinoerleb-
nis auf dem Dorfplatz Osterfingen. 
«Der Reiz liegt wohl in der Stras-
senfestatmosphäre, die hier jeweils 
herrscht», meint Sus Grüninger, die 
vor ihrem Haus auf dem Dorfplatz 
steht. Im Team mit Markus Graf, Fa-
bienne Guidon und Ralph Züllig be-
lebt sie den kleinen Platz bereits 
zum 20. Mal mit einem Freiluftkino 
und mit Festwirtschaftsbetrieb. 
Zum Jubiläum geht's dieses Jahr 
natürlich besonders rund: Am 
Samstag sorgen nicht nur die Ko-
mödie um die fantastischen Aben-

teuer des Walter Mitty für Kurzweil, 
sondern auch die Musiker der «Fir-
ma Fink» und Feuerkünstler Josef 
Stenz. Der Freitag aber ist wie üb-
lich ganz dem Kino gewidmet:  Er-
öffnet wird der Abend mit «Mein 
Name ist Eugen». Und später, wenn 
alle kleinen Schlitzohren im Bett 
sind, treten sich im Western «Todes-
zug nach Yuma» ausgewachsene 
Halunken gegenüber.

KEIN KOMMERZKINO

Der Wildwestfilm zum Jubi-
läum war von Anfang an gesetzt, in 
Anspielung auf «The Good, the Bad 
and the Ugly», welcher im ersten 
Dorfplatzkino gezeigt wurde. Jener 
Italowestern hat zwar weniger das 
Kinoprogramm als die Speisekarte 
nachhaltig beeinflusst: Der Spa-
ghettiplausch am Freitagabend ist 
zur Tradition geworden. «Eigentlich 

wollten wir dazu den neuen Taranti-
no zeigen, ‹Django Unchained›», er-
zählt Sus Grüninger. «Disney hat 
uns allerdings einen Strich durch die 
Rechnung gemacht. Man wollte uns 
den Film nur unter der Bedingung 
geben, dass wir das Dorfplatzkino 
überdachen.» Der Filmkonzern leh-
ne eben «Hinterhofkinos» ab, meint 
die Organisatorin schulterzuckend. 
Vergeblich habe sie versucht, den 
Grundgedanken ihres Filmopenairs 
zu vermitteln: «Grosses Kino ins 
kleine Dorf bringen.»

Was die Verhandlungen mit 
den Filmverleihern oft zusätzlich 
erschwere, sei der kostenlose Ein-
tritt ins Dorfplatzkino. «Das haben 
wir immer so gemacht, daran hal-
ten wir fest. Wir wollen kein Kom-
merzkino», so Sus Grüninger. Auch 
wird das Freiluftkino weder von der 
Gemeinde noch vom Kanton finan-

ziell unterstützt. «Wir wollen unab-
hängig bleiben. Bis jetzt ist die 
Rechnung trotzdem immer aufge-
gangen.» Die Finanzierung wird 
durch die Festwirtschaft gesichert, 
durch Sponsorenbeiträge oder 
etwa auch durch Rabatte von Wein-
handlungen.

Zudem arbeiten die rund 50 
Helferinnen und Helfer gratis. Im 
Dorf sei eine enorme Begeisterung 
zu spüren, bei diesem Anlass mit 
anzupacken, betont Sus Grüninger. 
«Natürlich sind wir alle Laien. Ge-
rade die Technik hat uns schon oft 
bange Minuten beschert. Oder ein-
mal ist zum Beispiel die Polenta an-
gebrannt. Da haben wir sie halt zur 
‹Feuerpolenta› deklariert», schmun-
zelt sie. «Die Gäste verzeihen uns 
das grosszügig. Niemand hat den 
Anspruch, dass der Abend perfekt 
sein soll.» Das Helferteam sei auch 
ein ziemlich wild zusammengewür-
felter Haufen. Die Leute kommen 
aus allen Altersklassen und haben 
sonst nicht besonders viel mitein-
ander zu tun. «Aber am Sonntag 
nach dem Aufräumen ist die ganze 
Bande müde und so richtig zusam-
mengeschweisst. Dann sitzen wir 
noch lange hier und essen die üb-
rig gebliebenen Knackerli und Ku-
chen auf. Alle haben ein bisschen 
die Krise und irgendwie möchte 
niemand den Platz verlassen.»

AUF DEM PLATZ

Das 20. Osterfinger Dorf-
platzkino findet diesen Freitag 
(15.8.) und Samstag (16.8.) jeweils 
ab 18.30 Uhr statt, und zwar bei je-
dem Wetter. Am Freitag werden 
«Mein Name ist Eugen»  und «To-
deszug nach Yuma» gezeigt, am 
Samstag «Das erstaunliche Leben 
des Walter Mitty». Zudem gibt es 
Nachtessen, Kuchen, Glacé und al-
lerlei Getränke von der Bar.

«Grosses Kino im kleinen Dorf»
Auf dem Osterfinger Dorfplatz sind dieses Jahr kleine Schelme, Westernhelden und Tagträumer unter 

freiem Himmel auf der Leinwand zu sehen – eine Tradition zwischen Hinterhof- und Kommerzkino.



NOMEN SOLLTE diesmal 
lieber nicht omen sein, denn hof-
fentlich wird man sich im Nachhin-
ein noch an die fünf Bands erinnern 
können, die «uf Rummele» die 
Bühne rocken werden. Anderer-
seits wäre eine kurzzeitige Amne-
sie vielleicht auch der Beweis dafür, 
dass der Abend ziemlich gut war. 
Dafür verantwortlich ist zunächst 
«Hang Em Higher», eine fünfköpfi-
ge Combo aus Zürich, die mit trink-
festem Folk und singenden Geigen 
das Publikum zum Tanzen bringen 
wird. Mit dem «Ouijaboard Club» 
stehen drei energiegeladene Musi-
ker auf der Bühne, die mit Bass, Gi-
tarre und Schlagzeug spirituelle Vi-
bes verbreiten (und dazu noch sau-
guten Punkrock liefern). Ein alter 
Bekannter am Amnesie-Openair ist 
die Metalband «What the Hell», die 
schon zweimal auf dem Hallauer-
berg die Haare fliegen liess. Die 
Schaffhauser Metalheads starteten 
1994 als Trio und rocken seit knapp 
zehn Jahren zu viert die heimischen 

Bühnen mit ihrem schnellen und 
kraftvollen Metalcore. «Nitrovolt» 
reist aus der Grossstadt an, um im 
beschaulichen Hallau als «lauteste 
und schnellste Band Deutsch-
lands» ihren Speedrock unters Volk 
zu bringen. Die vier Kölner geben 
damit schon einmal den Ton an für 
den Headliner des Abends, der 
noch kurzfristig ausgewechselt 
werden musste: Die schottische 
Deathcore-Band «Bleed From 
Within» sagten ihren Auftritt wegen 
«nicht vorhersehbarer Umstände» 
ab. Traurig für alle Fans, doch mit 
den Zürcher Punkrockern von 
«Überyou» wurde ein würdiger Er-
satz gefunden. 

Gut zu wissen: Ein Shuttle-
bus fährt halbstündlich ab Hallau 
Gemeindehaus zum Festivalgelän-
de und zurück, wo es wie jedes 
Jahr eine Grillstelle, ein Festzelt mit 
Bar und einen Zeltplatz zum Über-
nachten geben wird. aw.

SA (16.8.) AB 16 H, 

RASTPLATZ «UF RUMMELE», HALLAUDie vier Kölner von «Nitrovolt» verschlägt es in die ländliche Idylle. pd
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FREIBIER FÜR alle ent-
täuschten Fans gibt es als Wieder-
gutmachung für das verpatzte Kon-
zert Ende Januar, das die ansons-
ten stimmgewaltige Nicole Berneg-
ger wegen Heiserkeit abbrechen 
musste: Alle Besucher, die ein Ti-
cket hatten, erhalten jetzt am Hof-
fest ein Gratisgetränk. Die Baslerin 
versprach damals, wiederzukom-
men, worauf sie nun Taten folgen 
lässt. Mit ihrer hauseigenen Band 
wird die dreifache Mutter und letzt-
jährige «The Voice of Switzerland»-
Gewinnerin ihre souligen Lieder 

aus ihrem aktuellen Album «The 
Voice» ins Mikrofon schmettern. 
Zuvor bringt die Schaffhauser Rock-
band «Stone Free» mit neu inter-
pretierten 60er- und 70er-Klassikern 
das Publikum in Fahrt. Bei schönem 
Wetter startet das Fest um 16 Uhr 
mit einem Kinderprogramm im 
Kammgarnhof, bei Regen beginnen 
die Konzerte um 20 Uhr in der Hal-
le. Um 21 Uhr öffnet die «TapTab-
Grätruumbar», und eine reiche Aus-
wahl an Speis und Trank gibt es na-
türlich auch. ausg.

SA (16.8.) 16 H, KAMMGARN (SH) Diesmal wird Nicole Bernegger alle ihre Stimmregister ziehen können. pd

Brachiale Gesänge und glühende Gitarren
Hoch über dem Chläggi und abseits aller lärmempfindlichen Ohren lässt nach einjähriger Pause eine 

neue Ausgabe des «Amnesie-Openairs» Gitarren, Verstärker und Publikum heisslaufen.

Ein neuer Start und ein gehaltenes Versprechen
Die neue Konzertsaison in der Kammgarn wird gemäss Tradition mit dem Hoffest eingeläutet. Mitfeiern 

werden auch Nicole Bernegger und ihre «Kitchenettes», die damit ein Versprechen einlösen.
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STUDENTIN LUCY gerät 
in Taipeh in die Fänge eines Verbre-
cherrings, der sie zwingt, eine neu-
artige Droge nach Europa zu 
schmuggeln. Bevor sie den Auftrag 
ausführen kann, platzt das Paket in 
ihrem Bauch und die Substanz gibt 
augenblicklich ihre Wirkung frei: Lu-
cys Gehirnkapazität steigert sich in 
ungeahnte Sphären, und bald hat 
sie Fähigkeiten, die alles Menschli-
che übertreffen. Um zu verstehen, 
was mit ihr geschieht, wendet sie 
sich an Wissenschaftler Norman 

(Morgan Freeman), der sich mit der 
Kapazität des menschlichen Ge-
hirns befasst, über Lucys cerebrale 
Leistungen allerdings auch nur stau-
nen kann. Diese muss sich dazu 
noch um die Drogenbosse küm-
mern, die sie unerbittlich jagen. 

Während Scarlett Johann-
son eine solide Leistung abliefert, 
sind die anderen Charaktere zu we-
nig ausgearbeitet, als dass sie gros-
se Beachtung fänden. Besonders 
Min-sik Choi (brilliant im südkorea-
nischen Thriller «Oldboy») kann sei-

ne schauspielerischen Qualitäten in 
der Rolle als Lucys Widersacher Mr. 
Jang kaum ausspielen und verharrt 
im längst übersättigten Bild des asi-
atischen Bösewichts. Trotz aller Kri-
tik ist der Film aber durchaus se-
henswert, vor allem, wenn man sich 
ganz auf die Action konzentriert. 
Dann nämlich überzeugen die Sze-
nen mit fesselnden Verfolgungsjag-
den, spannender Science-Fiction 
und machen die Schwachstellen 
des Plots wieder wett. aw.

«LUCY», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Lucy (Scarlett Johannson) ist schnell in der Lage, sogar Datenverbindungen zu visualisieren. pd

«SLASDLALSFLAKD-
FGJALKDJGLAK II»: Der unaus-
sprechliche Titel von Andreas Martis 
Ausstellung ist das Resultat der un-
kontrollierten Bearbeitung einer Tas-
tatur: Fülltext nämlich. Der 47-jährige 
Künstler lebt und arbeitet in Zürich 
und geht solchen durch Zufall ent-
standenen Formen nach. Und doch 
wird hinter der losen Buchstaben-
folge eine Gesetzmässigkeit sicht-
bar, die sich auch anderswo in ähn-
licher Form wiederfi ndet. Diesen 
vermeintlichen Zufällen folgt Marti 

in seinen auf den ersten Blick sehr 
unterschiedlichen Zeichnungen, Fo-
toarbeiten und Installationen. 

Das Duo Christoph Ran-
zenhofer und Joa Iselin, beide aus 
Zürich, arbeitet seit dreissig Jahren 
zusammen. Sein Projekt «Karabu-
ki» läuft schon fast ebenso lange 
und ist eine Mischung aus Fotogra-
fi e, Theaterperformance und Zita-
ten verschiedenster Kulturen und 
Kunstrichtungen. ausg.

VERNISSAGE: FR (15.8.) 19 H, 

FORUM VEBIKUS (SH)Andreas Marti interessiert das Regelmässige hinter dem Zufälligen. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Fading Gigolo. E/d/f, ab 12 J., tägl. 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h.
Jersey Boys. E/d/f, ab 8 J., 134 min, tägl. 
17.30 h.
Wir sind die Neuen. D, ab 12 J., 91 min, 
tägl. 17.45/20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Lucy. Actionthriller mit Scarlett Johannson 
als unfreiwillige Drogenkurierin. D, ab 16 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Planes 2 3D. Der gefl ügelte Animations-
spass um Rennfl ugzeug Dusty geht weiter. D, 
ab 6 J., tägl 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Step Up 5: All in 3D. D, ab 8 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h. Vorstellung in 2D tägl. 14 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Planet der Affen – Revolution 3D. D, ab 12 
J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Purge: Anarchy. D, ab 16 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h. Vorstellung in 
2D tägl. 19.45 h.
Transformers 4 3D. D, ab 16 J., tägl. 19.30 h, 
Vorstellung in 2D tägl. 16.15 h, Fr/Sa 22.15 h.
Rico, Oskar und die Tieferschatten. D, ab 
6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
The Fault in Our Stars. D, ab 12 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Brick Mansions. D, ab 14 J., Fr/Sa 23 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab 
16 J., tägl. 20 h (fällt am 18.8. aus).
Das Magische Haus. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.

Intelligenz hoch zehn
Luc Bessons Actionthriller «Lucy» punktet mit rasanten Szenen und spekta-

kulären Schusswechseln, nicht aber mit einer überzeugenden Story.

Von der Regelmässigkeit des Zufälligen
Die neue Doppelausstellung im Forum Vebikus bringt drei sehr unterschiedliche Kunstschaffende zusam-

men: Das Künstlerduo «Porte Rouge» setzt auf die Kunst des Handwerks, Andreas Marti mag den Zufall.  
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DONNERSTAG (14.8.)

Bühne
NordArt Theaterfestival: Strohmann-Kauz; 
Matthias Romir. Das Duo Strohmann-Kauz 
zeigt das kabarettistische Stück «Landfroue-Hy-
drant» (Kloster-Bühne, 19.30 h) und Matthias Ro-
mir erzählt als Jongleur poetische Geschichten 
(Asylhof-Bühne, 21 h). Kloster Sankt Georgen/
Asylhof, Stein am Rhein.
Clowns & Kalorien. Variété-Show mit viel 
Akrobatik, Zauberkunst, Komik und einem 
köstlichen 4-Gang-Menu. 19.30 h (Apéro ab 
18.30 h), Langriet, Neuhausen. Weitere Auf-
führungen in dieser Woche: Fr/Sa/Mi jeweils 
um 19.30 h, sonntags bereits um 18.30 h.
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek 
inszeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit pro-
minent besetztem Ensemble: Graziella Rossi, 
Nicole Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumrei-
ter lassen die Fetzen fl iegen. 20.15 h, Kraftwerk 
(SH). Weitere Aufführungen in dieser Woche: 
Fr/Sa (15./16.8.) und Mi (20.8.) jeweils 20.15 h.
Schwarzes Gold. Freilichtspiel um Heimat, 
Liebe und Erdöl. 20.15 h, Rheinbühne bei der 
Klinik St. Katharinental, Diessenhofen. Weitere 
Aufführungen in dieser Woche: Fr/Sa (15./16.8.) 
jeweils um 20.15 h.

Kunst
«Heavy Metal» in der Fassbeiz. Der Künstler 
Ulrich Schmied aus Lohn fertigt fantasievolle 
Metallfi guren, die er bis Ende Monat in der Fass-
beiz ausstellt. Bei Gefallen können die Figuren 
gekauft und gleich mitgenommen werden. Offen: 
Di-Do 9-22.30 h, Fr/Sa 9-23.30 h, Fassbeiz (SH).

Musik
Session-Gig: Pits Fusion Band (SH). Jazz-, 
Funk- und Rock-Session mit Musikern aus Schaff-
hausen. Davor und danach ist die Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker frei: Instrumente mit-
bringen! 21.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Schaffhausen «à la carte». Mit der Schaff-
hauser Oldies- und Coverband «Route 66». Feine 
Grilladen der Metzgerei Peter gibt es ab 18 h, 
Mosergarten (SH).

FREITAG (15.8.)

Bühne
NordArt Theaterfestival: Ueli Bichsel 
& Silvana Gargiulo; Max Lässer und das 
kleine Überlandorchester. Das clowneske 
Traumpaar Ueli Bichsel und Silvana Gargiulo 
präsentiert sein viertes Projekt «Knacks» (Klo-
ster-Bühne, 19.30 h). Und Max Lässer spielt un-
erhörte Schweizer Alpenmusik (Konzert auf der 
Asylhof-Bühne ab 21 h, Essen ab 18 h). Kloster 
Sankt Georgen/Asylhof, Stein am Rhein.

Dies&Das
20. Osterfi nger Dorfplatzkino. Nachtessen 
und Bar ab 18.30 h, danach wird die Kinder-
buchverfi lmung «Mein Name ist Eugen» ge-
zeigt, und anschliessend der Western «Todes-
zug nach Yuma» aus dem Jahr 2007. 18.30 h, 
Dorfplatz, Osterfi ngen.
Schaffhauser Kantonalschützenfest 2014. 
Gleich an drei Wochenenden messen sich Schüt-
zen aus der ganzen Schweiz an 12 Schiessstän-
den im Reiat, Stein am Rhein und Schaffhausen. 
Die ersten Tage (15.-17.8.) stehen unter dem 
Motto «Jugend». Im Festzentrum in der Reithalle 
im Schweizersbild ist für das leibliche Wohl ge-
sorgt. Details: www. sksf2014.ch. Ab 8 h, diverse 
Orte.

Kunst
Vernissage: Andreas Marti und Porte 
Rouge. Die Doppelausstellung zeigt Andreas 
Martis «slasdlalsfl akdfgjalkdjglak ll»: Die sehr 
unterschiedlichen Arbeiten stehen unter dem 
gleichen Nenner des vermeintlich Zufälligen: 
Fülltext, der trotzdem rhythmisiert und sehr 
präzise sein kann. Im zweiten Raum stellt das 
Künstlerduo Christoph Ranzenhofer und Joa Ise-
lin von «Porte Rouge» sein Projekt «Karabuki», 
die Verknüpfung von Real- und Scheinwelt, aus. 
Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, Sa 12-16 h. Bis 
14. Sept. Vernissage: 19 h, Forum Vebikus (SH).
Vernissage: Tobias Mattern – Bilder und 
Skulpturen. Der freischaffende Künstler aus 
Trasadingen zeigt seine aktuellen Werke. Offen: 
Do/Fr 15-18.30 h, Sa 10-13 h. Bis 20. Sept. Ver-
nissage: 17.30 h, Galerie Fronwagplatz (SH).

SAMSTAG (16.8.)

Bühne
NordArt Theaterfestival: Ueli Bichsel & 
Silvana Gargiulo; Michel Gammenthaler. 
Das clowneske Traumpaar Ueli Bichsel und Sil-
vana Gargiulo präsentiert sein viertes Projekt 
«Knacks» (Kloster-Bühne, 19.30 h). Michel Gam-
menthaler verblüfft derweil das Publikum mit 
dem Programm «Scharlatan» und satirisch um-
rahmten Zauberstücken (Asylhof-Bühne, 21 h). 
Kloster Sankt Georgen/Asylhof, Stein am Rhein.

Dies&Das
20. Osterfi nger Dorfplatzkino. Zum Jubiläum 
gibt es Livemusik von der «Firma Fink» sowie 
ein Feuerspektakel mit Josef Stenz. Nachtes-
sen und Bar ab 18.30 h, danach wird der Film  
«Das erstaunliche Leben des Walter Mitty» ge-
zeigt. 18.30 h, Dorfplatz, Osterfi ngen.
Quartierfest Niklausen. Der Quartierverein 
lädt zum Spielnachmittag für Gross und Klein 
mit anschliessendem Apéro und Konzert mit der 
Steelband «Panomania». (Verschiebedatum: 23. 
August). Ab 15 h, Niklausenplatz (SH).

50 Jahre Musik Meister. Das Musikhaus fei-
ert seinen Geburtstag mit Festwirtschaft und 
einem bunten, musikalischen Programm: Es 
treten verschiedene Schülerensembles auf so-
wie die Bands «60 Songbook Avenue», «Joscha 
Schraff & Friends» und «The Tators», und eine 
orientalische Tanzgruppe. Ausserdem wird es 
eine Klavierausstellung und einen Drum-Work-
shop geben. Ab 10 h, Musik Meister (SH).
8. Munotball. Die letzten «Quadrille»-Runden 
in diesem Sommer werden begleitet von der 
«Nostalgie Swingers Bigband» und begeistern 
Tanzende wie Publikum. Warme Gerichte vom 
Munotwirt-Team gibt es ab 18.30 h. Ab 18 h, 
Munotzinne (SH).
Kinderspieltag und Tag der offenen Tür. 
Die Kindertagesstätte Pumpenhaus auf der 
Breite feiert ihren Geburtstag mit vielen At-
traktionen für Kinder und einer Festwirtschaft. 
10-16 h, KITA Pumpenhaus, Freistrasse 1 (SH).

Kunst
Vernissage: Verena Saxer – Enkaustik-
malerei. Das Werk der Dachsener Künstlerin 
ist geprägt von der Technik der Enkaustik, dem 
Malen mit warmem Wachs, das eine beeindru-
ckende Farbbrillanz aufweist. Offen: Sa 16-18 h, 
So 15-17 h. Bis 7. Sept. Vernissage: 17 h, Galerie 
Alte Schmiede, D-Büsingen.

Musik
Amnesie-Openair. Nach einjähriger Pause 
wird auf dem Hallauer Berg wieder gerockt: 
Mit dabei sind «Hang Em Higher» (Folk, ZH), 
«Ouijaboard Club» (Punk/Rock/Grunge, SH), 
«What the Hell» (Metal, SH), «Nitrovolt» (Rock/
Highspeed Rock, D) und «Überyou» (Punk/Rock, 
ZH). Mit Zeltplatz, Festzelt, Grillstand und Bar. 
16 h, Rastplatz «uf Rummele», Hallau.
Kammgarn-Hoffest 2014. Das Hoffest läutet 
traditionell die neue Konzertsaison ein und lie-
fert mit der kraftvollen Soulstimme von Nicole 
Bernegger und ihren «Kitchenettes» sowie der 
jungen Schaffhauser Rockcombo «Stone Free» 
einen würdigen Start in die Saison. Wie immer 
mit abwechslungsreichen Verpfl egungsstän-
den, der TapTab-«Grätruumbar» und einer Af-
tershowparty in der Halle. Bei schönem Wetter 
ab 16 h mit Kinderprogramm im Hof, ansonsten 
ab 20 h in der Halle, Kammgarn (SH).
Klavierabend. Nina Haug spielt Werke von 
Brahms, Rachmaninoff, Haydn und Schubert. 
19.30 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).

SONNTAG (17.8.)

Musik
12. SHpektakel: Konzert «Marco Clerc & 
Band». Der Schaffhauser Singer/Songwriter 
begeistert das Publikum mit eingängigen Lie-
dern und klugen Texten. 20.15 h, Theaterbeiz im 
Kraftwerk (SH).

Worte
Führung zur römischen Kleinstadt Iulio-
magus. Kantonsarchäologe Markus Höneisen 
erzählt im Rahmen des Programms «Führungs-
sommer entlang der Römerstrasse Neckar-Alb-
Aare» Spannendes über die römische Vergan-
genheit des Ortes und des Thermenmuseums in 
Schleitheim. Eine Anmeldung ist nicht erforder-
lich. 14 h, Thermenmuseum, Schleitheim.
Podiumsgespräch zur Ausstellung «Po-
ems 1958-1969» von Carl Andre. Mit Gian-
franco Verna, einem ausgewiesenen Spezia-
listen der Minimal Art. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für drei Genera-
tionen. 11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (18.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Filmvorführung «The Ar-
tist». Michal Hazanavicius' preisgekrönte Tra-
gikömodie in Schwarzweiss-Bildern aus dem 
Jahr 2011. 20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

DIENSTAG (19.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Filmvorführung «Hotel 
Lux». Deutsche Tragikomödie von Leander 
Haussmann mit Michael Herbig, Jürgen Vogel 
u.a. 20.15 h, Kranen beim Kraftwerk (SH).

MITTWOCH (20.8.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Uhrmacher/in Fach-
gebiet Industrie (EFZ); Uhrmacher/in Fachge-
biet Rhabillage (EFZ). Anmeldung bis Montag 
(18.8.) an Herrn M. Kaufmann (Tel. 052 635 65 
67). 13.30 h, IWC Schaffhausen, Baumgarten-
strasse 15, Lehrwerkstatt (SH).
Sommerfest Breitenau. Das Sommerfest 
präsentiert unter dem Motto «Befl ügeltes» ei-
nen bunten Strauss an Attraktionen rund ums 
Fliegen. Neben einer Vorführung der Zirkus-
schule «et voilà» wird es unter anderem einen 
«Flug-Wettbewerb» geben. Eine gemütliche 
Feuerstelle zum selber Grillieren sowie eine 
Festwirtschaft laden zum Verweilen ein. 13.30 h, 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Tango Argentino. Schnupperkurs mit an-
schliessendem Showtanz und Milonga/Tanz-
abend. 19 h, Haberhaus (SH).
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AUSGANGSTIPP

Heidi Kabangu: «Les Gazelles»
Mi (20.8.) 20 h, Ochseschüür (SH).
Die 75-jährige Heidi Kabangu 
erzählt mit einem spannenden Dia-
vortrag aus ihrer Zeit in Kinshasa/
Kongo, wo sie vor 38 Jahren die 
Schule «Les Gazelles» gründete. 
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Mattias Greuter

az Alfred Neukomm, das Jubiläum 
950 Jahre Hallau fällt fast genau in 
die Mitte Ihrer Amtszeit als Gemein-
depräsident. Welches Fazit ziehen 
Sie, wie geht es Hallau?
Alfred Neukomm Der Gemeinde ging es 
in den letzten Jahren recht gut, aber wir 
haben auch gewisse finanzielle Probleme, 
die sich vor allem im letzten Jahr geäussert 
haben. Die relative Steuerkraft der Hallau-
erinnen und Hallauer liegt unter dem kan-
tonalen Durchschnitt, das macht uns Sor-
gen. Zudem stehen wir vor grossen Inves-
titionsvorhaben und gros sen Belastungen 
in der Laufenden Rechnung. Ich bin aber 
sehr zuversichtlich, dass wir uns wieder 
in einem gewissen Aufschwung befinden.

Sie sprechen das Bevölkerungswachs-
tum an?
Ja, wir hatten in den letzten 150 Jahren 
immer etwa 2000 Einwohner. Im Mo-
ment sind es 2100, und ich rechne mit 
etwa 200 Neuzuzügern in den nächsten 
zwei, drei Jahren. Als Gemeindepräsident 
und Finanzreferent muss ich auch sagen: 
Ich hoffe auf neue Steuerzahler.

Sie haben die Investitionen erwähnt, 
die anstehen. Was ist besonders drin-
gend?
Wir haben ein grosses Strassennetz mit 
Wasserleitungen, die teilweise ersetzt 
werden müssen, und wichtige Gebäude, 
die wir sanieren sollten, allen voran die 
Bergkirche St. Moritz, das Wahrzeichen 
von Hallau, aber auch das über 150 Jah-

«Auf Gemeindeebene ist Politik schwieriger als auf Bundesebene», sagt Alt-Nationalrat Alfred Neukomm Fotos: Peter Pfister

Gemeindepräsident Alfred Neukomm über Herausforderungen und Chancen für Hallau

«Wir brauchen die Zuzüger»
950 Jahre Hallau
Am Sonntag, 24. August, feiert die 
Klettgaugemeinde Jubiläum. Das Fest 
beginnt mit einem Apéro riche ab 
11 Uhr auf dem Schulhausareal. Ne-
ben dem Gemeindepräsidenten wer-
den unter anderem Ständeratspräsi-
dent Hannes Germann, Regierungs-
präsident Christian Amsler  und die 
Jestetter Bürgermeisterin Ira Sattler 
Ansprachen halten. Für die Musikali-
sche Unterhaltung sorgen die Musik-
gesellschaft Hallau, der Frauen- und 
der Männerchor, das Alphornquar-
tett von Hallau, die Wilchinger Alp-
hornbläserin Lisa Stoll. (mg.)
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re alte Gemeindehaus, in dem wir uns be-
finden. Ausserdem hat Hallau als einzige 
Landgemeinde ein Kraftwerk, das rund 
20 Prozent unseres Strombedarfs deckt 
und das wir ebenfalls sanieren möchten. 
Eine der wichtigsten Herausforderungen 
ist aber die Zusammenarbeit mit anderen 
Gemeinden, Hallau will ja gemeinsam 
mit Wilchingen ein Oberstufenschulhaus 
bauen. Dafür sind wir mitten in der Vor-
bereitung und wollen Anfang 2016 den 
Baukredit in den Gemeinden Wilchingen 
und Hallau vorlegen. Wir sind stolz auf 
unsere gute Schule, die auch ein Stand-
ortvorteil für die Ansiedlung von Fami-
lien ist.

Hallau schrieb im letzten Jahr ein De-
fizit von 192'000 Franken. Sind die 
Neuzuzüger das Mittel, um wieder in 
die schwarzen Zahlen zu kommen?
Es ist klar, dass wir auch auf der Aufga-
benseite optimieren und alle Ausgaben 
hinterfragen müssen. Wir werden auch 
nicht alle Wünsche befriedigen können. 
Andererseits muss man sehen, dass wir 
sinnvolle Investitionen nicht einfach 
aufschieben können, sonst entsteht ein 
Mehrschaden – ich denke etwa an die 
Bergkirche mit dem alten Sandstein oder 
an die Strasseninfrastruktur. 

Aber die Neuzuzüger werden ihren 
Teil zu einer ausgeglichenen Rech-
nung beitragen?
Ja, davon gehe ich aus. Die eingegangenen 
Baugesuche zeigen, dass wir wirklich mit 
mehr Steuersubstrat rechnen dürfen. Al-
leine in diesem Jahr hatten wir mehrere 
Anfragen von Leuten, die Ein- oder Mehr-
familienhäuser bauen möchten, und das 
hat direkt mit dem Standortvorteil des 
verbesserten öffentlichen Verkehrs zu 
tun. Dieser stellt für Hallau eine Chan-
ce dar. Auch unsere gute Schule ist ein 
Vorteil, daneben sind die Landschaft und 
das Dorfbild der Hauptanziehungspunkt. 
Ausserdem gibt es noch zwei Dorfärzte, 
eine Bäckerei, eine Metzgerei, ein Käse-
geschäft und Bauernfamilien, die direkt 
ab Hof verkaufen. Ich denke also, wir ha-
ben eine gute Aus-
gangslage, um die 
Zukunft zu bewäl-
tigen. Und wenn 
wir noch etwas 
mehr Steuerein-
nahmen erhalten, werden wir die anste-
henden Vorhaben finanzieren können.

Der Anteil der juristischen Personen 
an den Steuereinnahmen ist mit 6,74 
Prozent relativ tief, die Weinbauern 
zahlen eher wenig Steuern – müsste 
Hallau nicht versuchen, Gewerbebe-
triebe anzusiedeln?
Doch, das ist sehr wichtig und wir un-
ternehmen auch Anstrengungen in diese 
Richtung. Wir sind dabei, Gewerbeland 
zur Baureife zu bringen, beispielsweise 

an der östlichen Bahnhofstrasse. Dort in-
vestieren wir, damit wir, wenn ein Betrieb 
nach Hallau kommen möchte, sofort be-
reit sind.

Ein weiteres Problem, das in der Pres-
se zu verfolgen war, ist das Alters-
heim am Buck: Es ist defizitär, die 
Heimleiterin musste gehen, und es 
werden Stellenprozente abgebaut – 
wie geht es weiter?
Wir hatten Probleme mit dem Alters-
heim, aber die haben wir gelöst. Wir ha-
ben Matthias Schlatter, den ehemaligen 
Leiter des Schaffhauser Pflegezentrums, 
als Interimsleiter angestellt. Er hat grosse 
Erfahrung, Ausstrahlung und Geschick. 
Allein in den fünf Wochen, die er nun 
hier ist, sehen wir, wie das Altersheim 

wieder auf Kurs 
gekommen ist. 
Er bleibt mindes-
tens bis Ende Jahr, 
bis dahin suchen 
wir eine Neubeset-

zung. Der neue Leiter oder die neue Lei-
terin wird nur noch in einem 50-Pro-
zent-Pensum arbeiten, denn das Heim 
hat heute weniger Bewohner als früher. 
Damit und mit einem Stellenabbau, der 
aber einvernehmlich und sozialverträg-
lich ablaufen wird, wollen wir das Defi-
zit wegbringen. Wir sind also auf gutem 
Weg und streben mit einem neuen Leiter 
auf Anfang 2015 eine definitive Lösung 
an – eventuell gemeinsam mit Neun-
kirch, das wird sich in den nächsten Ta-
gen zeigen.

«Die Probleme rund um das Altersheim sind gelöst.»

Alfred Neukomm
Der heutige Gemeindepräsident von 
Hallau absolvierte in Schaffhausen 
eine kaufmännische Lehre, bevor er 
nach einigen Weiterbildungen ge-
schäftsleitender Sekretär der Schwei-
zerischen Stiftung für Konsumenten-
schutz wurde. Daneben verfolgte er 
eine politische Karriere, die jene sei-
nes Bruders, Alt-Regierungsrat Ernst 
Neukomm, noch übertraf: In Bern 
sass er zunächst im Kantonsparla-
ment, bevor er seine Partei, die SP, von 
1979 bis 1991 im Nationalrat vertrat. 
Ab 1985 war er zusätzlich Mitglied der 
Berner Stadtregierung. Im Jahr 2000 
verzichtete er auf eine erneute Kandi-
datur und kehrte in die Heimat Hal-
lau zurück. Der Zufall wollte es, dass 
dort gerade ein Finanzreferent ge-
sucht wurde, und so begann die zwei-
te Karriere von Alfred Neukomm. Der 
69-Jährige ist verheiratet, hat zwei er-
wachsene Kinder und ist Grossvater 
von fünf Enkelkindern. (mg.)

«Investitionen nicht 
einfach aufschieben»
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Die Zusammenarbeit zwischen Ge-
meinden ist ganz allgemein das gros se 
Thema der Zeit in der Gemeindepoli-
tik. Ist aus Sicht von Hallau auch eine 
Fusion beispielsweise mit Wilchingen-
Osterfingen, Oberhallau oder Trasa-
dingen denkbar?
Man sollte ja nie nie sagen. Eine Grossge-
meinde im unteren Klettgau könnte eine 
Vision sein – könnte. Heute ist die Zeit 
aber kaum reif dafür. Man muss sehen, 
dass Wilchingen über die Jahrhunderte 
ein eigenes Völkchen war und Fehden mit 
Hallau hatte, wie auch Hallau Fehden bei-
spielsweise mit Neunkirch hatte. Auch das 
Selbstbewusstsein von Hallau ist nicht zu 
unterschätzen. Es wird also noch viel Zeit 
brauchen. Zunächst braucht es Vertrau-
en und eine Basis der Zusammenarbeit. 
Diese Basis kann man nur mit gemein-
samen Projekten erreichen. Wenn wir in 
den nächsten Jahren in verschiedenen Ge-
bieten mit unseren Nachbargemeinden 
zusammenarbeiten, ist in einer nächs-
ten Generation eine politische Fusion viel-
leicht denkbar. Aus meiner Sicht ist es gar 
nicht so wichtig, ob eine Fusion je zu Stan-
de kommt, wichtiger ist die Effizienzver-
besserung mit den Kostenoptimierungen, 
die wir mit sinnvoller Zusammenarbeit 
erzielen können – Stichwort gemeinsa-
mes Oberstufenschulhaus. Ich denke aber 
auch an das Bauwesen, bei den Baubewil-
ligungen etwa könnte ich mir eine Zusam-

menarbeit im unteren Klettgau oder auch 
im ganzen Klettgau vorstellen.

Das angesprochene Schulhaus ist ein 
Grossprojekt von rund 25 Millionen 
Franken. Was wird aus dem frei wer-
denen Schulraum, wenn die Gemein-
deversammlung dem Baukredit Ende 
2015 zustimmt?
Das ist ein wich-
tiger Punkt, eine 
Frage, die sich vie-
le Leute stellen. 
Wir müssen eine 
klare Antwort ha-
ben, wenn wir den 
Baukredit für das Schulhaus zur Abstim-
mung bringen. Es gibt eine Arbeitsgrup-
pe mit Vertretern aus Wilchingen und 
Hallau, darunter auch Lehrpersonen, 
die von externen Fachpersonen beglei-
tet wird. Diese Gruppe sucht nach einem 
konsensfähigen Vorschlag für die künfti-
ge Nutzung des Schulraumes in Wilchin-
gen und in Hallau.

Themawechsel: Sie blicken auf eine 
lange und beeindruckende politische 
Karriere zurück, Sie waren in Bern 
Mitglied der Stadtregierung und des 
Nationalrats, bevor sie nach Hallau 
zurückkehrten und Gemeinderat, 
später Gemeindepräsident wurden. 
Lernt man in der «grossen» Politik in 

Bern etwas, das man auch im kleinen 
Hallau brauchen kann?
Man lernt immer. Ich habe auf allen politi-
schen Ebenen viel gelernt, nur schon was 
die Abläufe im demokratischen Staatswe-
sen angeht. Natürlich habe ich auch et-
was über das Fingerspitzengefühl und die 
Sensibilität gelernt, die man in der Poli-

tik braucht. In ei-
ner Gemeinde wie 
Hallau ist man der 
Kritik viel stärker 
ausgesetzt. Man ist 
an der Gemeinde-
versammlung di-
rekt mit kritischen 

Stimmen konfrontiert, es gibt kein Parla-
ment, keine vorbereitenden Kommissio-
nen und Fraktionen. Man ist in der Ge-
meinde also auch viel mehr Einzelkämp-
fer, und die Partei spielt eine kleinere Rol-
le als in der Stadt, im Kanton oder auf 
Bundesebene. Die Aufgaben und Heraus-
forderungen sind in Hallau anders als in 
einer grossen Stadt oder beim Bund, und 
ich behaupte, auf Gemeindeebene ist es 
schwieriger als auf Bundesebene.

Kurz nach Ihrem Amtsantritt als Ge-
meindepräsident wurden Sie in ei-
nem Porträt in der Berner Tageszei-
tung «Bund» zitiert, Sie würden nach 
einer Legislatur wieder aufhören, das 
hätten Sie Ihrer Frau versprochen. Ist 
das noch aktuell?
Ich denke es. Ich will aber noch nicht 
an das Ende denken, denn solange ich 
im Amt bin, bin ich mit Herzblut dabei 
und fast Tag und Nacht für die Gemeinde 
im Einsatz. Die Politik ist für mich auch 
eine Art Hobby, und es braucht schliess-
lich die Freiwilligenarbeit in unserem 
Land. Nach eineinhalb Jahren ist es nicht 
der Zeitpunkt, über den Rücktritt zu dis-
kutieren. Stattdessen geht es mir darum, 
in den nächsten zweieinhalb Jahren die 
Aufgaben weiter zu bearbeiten und neue 
anzupacken, neue Projekte einzuleiten. 
Ich sage immer, ein Politiker darf nicht 
einfach auf momentane Popularität aus 
sein, sondern muss, auch wenn es hie 
und da schwierig ist und er Kritik ern-
tet, an die nächste und übernächste Ge-
neration denken. Das ist in einem Dorf 
nicht immer ganz einfach (lacht). Wie 
sagte einmal Bundesrat Willi Ritschart, 
mit dem ich als Nationalrat eng zusam-
menarbeitete: Auf 1000 Besserwisser gibt 
es bekanntlich nur einen einzigen Besser-
macher.«Hallau hat eine gute Ausgangslage, um die Zukunft zu bewältigen», sagt Neukomm.

«Ich habe auf allen 
politischen Ebenen 

viel gelernt»
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Kevin Brühlmann

Noch nie war Schwingen so populär wie 
heute. Für Sponsoren, Fans und auch für 
Athleten ist klar: Nichts verkörpert die 
Rückbesinnung auf «schweizerische» 
Werte mehr als dieser «Volkssport». Ein 
guter Hosenlupf ist beliebt wie nie. Dem 
zugrunde liegt ein Trend, der sich das 
Schweizer Kreuz zu Nutze macht, Swiss-
ness heisst es in der Businesssprache. 
Eine Marke, die Tradition, Bodenständig-
keit, Ehrlichkeit und Fairness verkörpern 
soll. Dinge eben, welche die Schweiz an-
geblich «gross» gemacht haben. Nicht zu-

letzt auch internationale Konzerne grei-
fen vermehrt auf sie zurück, die Swiss-
ness. Freilich sind es vordergründig die 
grossen eidgenössischen Schwingfeste 
mit ihren riesigen Budgets und Zuschau-
ervolumen, die werbetechnisch und da-
mit ökonomisch gesehen im Fokus ste-
hen. Und natürlich die Spitzenschwin-
ger selbst. Der Berner Matthias Sempach, 
gegenwärtiger Schwingerkönig, verdient 
allein durch Sponsorenbeiträge mehrere 
Hunderttausend Franken jährlich. Ande-
re Kranzschwinger wie Christian Stucki 
oder der vorherige Schwingerkönig Kili-
an Wenger dürften mindestens fünfstelli-

ge Beiträge erwirtschaften. Sie alle reprä-
sentieren die personifizerte Swissness; 
sie transportieren Glaubwürdigkeit.

In Hallau, wo vergangenes Wochenen-
de das kantonale Schwingfest stattfand, 
ist dieser Trend ebenfalls zu beobachten 
– natürlich in einem weitaus kleineren 
Rahmen. Die Werbung auf den Dächli-
käppli des Schwingers, die Spenden für 
den sogenannten Gabentempel, Ausstel-
lung eines globalen Autoherstellers eini-
ge Meter neben den Sägemehlringen – 
das soll dem Verbraucher zeigen: Sieh, 
wir unterstützen die Region, die urchige 
Schweiz, wir stehen dir nahe. Wir achten 

Vom Mythos Schweiz und dem «Volkssport» Schwingen

Swissness, die spanisch wirkt
Nichts verkörpert die «schweizerischen» Werte des guten, bodenständigen «Eidgenossen» angeblich so 

sehr wie der «Volkssport» Schwingen. Da stellt sich die Frage: Worauf beruht diese Identifikation über-

haupt? Ein Besuch am kantonalen Schwingfest in Hallau.

Mit Hand und viel Fuss: 
Bei den teils spektakulären 
Kämpfen am Schaffhauser 
Kantonalschwingfest in 
Hallau schenkten sich die 
Athleten nichts. Interes-
sant: Die Kampfzone ist 
komplett werbefrei – eine 
Vorschrift des Schweizeri-
schen Schwingverbands.
 Fotos: Peter Pfister
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die Eidgenossenschaft und deren Werte, 
das Bäuerliche, die Traditionen. Dass die-
ses Image der Schweiz, mit dem der 
Schwingsport vielfach gekoppelt wird, 
vollkommen falsch ist, wird dabei ein-
fach ignoriert: Nur 3,4 Prozent der 
Schweizer Bevölkerung arbeitete 2012 im 
land- oder forstwirtschaftlichen Bereich. 
Drei Viertel der Bürgerinnen und Bürger 
wohnen in urbanen Regionen. Der Wohl-
stand, den die Schweiz heute besitzt, 
stammt grösstenteils aus dem Finanzsek-
tor. Dass hierbei Werte wie Tradition, 
Fairness und Bodenständigkeit federfüh-
rend waren, ist doch zu bezweifeln.

Volkssport – für welches Volk?
Die Gleichsetzung der erfolgreichen, «ech-
ten» Schweiz als traditionsbewusste, mo-
derne Nation mit dem Schwingsport ist 
offensichtlich verquer. Mehr noch: Sie ist 
gar nicht möglich, weil es diese Schweiz 
nie gegeben hat. Sie ist ein gezielt zusam-
mengeschustertes Konstrukt aus Mythen 
à la Wilhelm Tell und anderen patrioti-
schen Anekdoten, das in seinen Grund-
sätzen seit der «geistigen Landesverteidi-
gung» existiert, die im Vorfeld des Zwei-
ten Weltkriegs aufkam. Damals definierte 
der Bundesrat jene konservative National-
kultur als Gegenideologie zum Faschis-
mus und zum Kommunismus. Und gera-
de rund um den Schwingsport hat dieses 
Erzählmuster der alpinen, bäuerlichen 

Réduit-Nation noch immer Hochkonjunk-
tur. So wird die Identifikation der «Ur-
schweizer» Werte mit dem Hosenlupf ger-
ne benutzt, gerade in der Politik. Man be-
dient sich eines Schwingfests, um zu zei-
gen, dass man sich für «schweizerische» 
Werte stark macht. Dass man Tradition 
schätzt und sich für die Bedürfnisse der 
gemeinen Bevölkerung interessiert. Kurz-
um: Um sich mittels «Volkssport» beim 
Volk zu profilieren. Doch ein Volkssport 
ist der Hosenlupf nicht. Gut 5000 aktive 
Schwinger gibt es in der Schweiz, dazu ei-
nige Schwingerinnen. Fussball (280'000 Li-
zenzierte), Sportschiessen (85'000), Volley-
ball (35'000), selbst Eishockey (25'000) und 
Unihockey (29'000) sind weitaus beliebter. 
Das Schwingen wird als Projektionsfläche 
für ein Schweizer Volk benutzt, das in die-
ser Weise gar nicht existiert.

«Schwingen ist gelebte Schweiz», ver-
kündete der Schaffhauser Ständeratsprä-
sident Hannes Germann (SVP) am kanto-
nalen Schwingfest. «Tradition, Fairness, 
Einsatz und Ausdauer gehören zu den ty-
pischen Werten des Schwingens. Das sind 
die Werte, welche die Schweiz in den letz-
ten Jahrzehnten zum Erfolgsmodell ge-
macht haben.» Später durfte Germann 
sogar noch den Hauptpreis, die trächtige 
Kuh Alice, auf den Platz führen. Natür-
lich tat er dies gerne. Regierungsrat 
Christian Amsler (FDP) schreibt auf sei-
ner Facebookseite: «Volkssport Schwin-

gen. Heute sechs Stunden Besuch des 
Schaffhauser Kantonalschwingfests in 
herrlicher Naturkulisse in Hallau.» Und 
mit Regierungsrat Reto Dubach (FDP), 
den Nationalräten Martina Munz (SP) und 
Thomas Hurter (SVP) sowie Kantonsrats-
präsident Martin Kessler (FDP) liessen 
sich auch sonst einige Politiker offiziell 
nach Hallau einladen.

Hätte das Schwingen diese Folklore und 
die ökonomische, politische Instrumenta-
lisierung überhaupt nötig? Natürlich 
nicht. Sicherlich braucht es Reklame und 
Sponsoring, ohne geht's heute nicht mehr. 
Damit folgt der Hosenlupf letztlich einer 
Entwicklung, die in vielen Sportarten be-
reits weit fortgeschritten ist. Seit Ende 
2010 ist das Sponsoring mit einem 40-sei-
tigen Manual auch klar geregelt. Auf dem 
Käppli der Athleten etwa darf die Reklame 
die Fläche von 30 Quadratzentimetern 
nicht übersteigen. Ausserdem gehen zehn 
Prozent der gesamten Werbeeinnahmen 
an den Nachwuchs. Mit dieser nachhalti-
gen Strategie ist man seitens des Schwin-
gerverbands wohl auf dem richtigen Weg.

Hinzu kommt, dass der Sport an sich ei-
niges bietet; er zeigt die seltene Mischung 
aus purer Kraft und raffinierter Technik, 
und spektakulär anzusehen ist ein 
Schwingkampf allemal. In kaum einer an-
deren Sportart geschieht es wohl, dass ein 
drahtiger 16-Jähriger einen doppelt so al-
ten, doppelt so schweren Kontrahenten 
aufs Kreuz legt – und ihm nachher das Sä-
gemehl vom Rücken wischt. Rund um die 
Sägemehlringe sitzen und stehen die Zu-
schauerinnen und Zuschauer, 2100 waren 
es in Hallau. Die Stimmung ist friedlich, 
die Gespräche locker – ein Schwingfest ist 
neben dem Sportlichen vor allem auch ein 
gesellschaftlicher Anlass. Die Duelle in 
Hallau – jeweils parallel in vier Kampfrin-
gen ausgetragen – verlaufen ungestüm, 
vorsichtig, schnell, langsam, aber immer 
fair. Gemotze gegenüber dem Kampfrich-
ter gibt's nicht. Daniel Bösch, ein Hüne 
von 1,92 Metern (bei 125 kg Masse) und 
Sieger des Schaffhauser Kantonalschwing-
fests, ist ein ruhiger, besonnener Metzger 
in Uhwiesen und kein divenhafter Star. 
Auch das fasziniert am Hosenlupf.

Das Schwingen soll als das angesehen 
werden, was es ist: eine Sportart, nicht 
weniger, nicht mehr. Vor allem aber soll-
te der Hosenlupf nicht als Bewahrer einer 
konstruierten «Urschweiz» vereinnahmt 
werden. All diese Swissness rund ums 
Schwingen kommt einem doch ziemlich 
spanisch vor.

Vorsicht, Attrappe! Schwingerkönig Matthias Sempach warb in Hallau trotz Abwesen-
heit mit voller (Karton-)Präsenz für neue Autos.
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Es ist dieselbe alte Leier, jedes 
Mal, immer wieder von Neuem: 
Der USB-Stick passt erst beim 
zweiten Anlauf in die Buch-
se. Dieses «Ärgernis» wird nun 
aber bald der Vergangenheit 
angehören. Der neue USB 3.1, 
auch USB Typ C genannt,  ver-
fügt über einen Stecker, der 
beidseitig passt. Der USB Ty-
pus C wird zudem so klein sein, 
dass er auch in sehr schma le Ta-
blets und Smartphones passt. 
Die Datenübertragungsrate 
soll bis zu zehn Gigabite pro Se-

kunde betragen, ebenfalls eine 
markante Verbesserung – der 
USB 3.0 schafft nur deren fünf. 
Auch höhere Stromstärken un-
terstützt USB 3.1, dadurch sol-
len sich angeschlossene Gerä-
te schneller aufladen lassen. 
Leider ist Typ C nicht abwärts-
kompatibel, das bedeutet, dass 
für den Anschluss älterer Gerä-
te Adapter nötig sind. Das neue 
Modell soll noch dieses Jahr ein-
geführt werden.

«Die Zeit» hat sich ob dieser 
«weltbewegenden» Neuerung 

eine träfe Glosse mit dem Ti-
tel «USB wird endlich idioten-
sicher» erlaubt. Gerade das 
Rumprobieren mit dem jetzi-
gen Modell (die «Geissel der 
Menschheit») wird dabei auf 
die Schippe genommen: «Wenn 
der Erfinder von USB stirbt, sa-
gen manche, werden sie seinen 
Sarg absenken, wieder hervor-
holen und noch einmal an-
ders herum herablassen müs-
sen. Nur um zu merken, dass es 
beim ersten Versuch doch rich-
tig gewesen wäre.» (kb.)

Schon wieder falsch! Erfahrungsgemäss passt das gegenwärtige USB-Modell selten beim ersten Mal 

in die Buchse. Der USB Typ C soll dem nun Abhilfe schaffen. Foto: Peter Pfister

Der USB-Anschluss Typus C ist da

Schluss mit dem Rumprobieren
Mit Lärm Handy-
Akkus laden

Dröhnende Musik in der Dis-
co, hallende Fangesänge bei 
Fussballspielen und mono-
toner Verkehrslärm: Geht es 
nach den neuesten Forschun-
gen, könnten sich Mobiltele-
fone aus den Umgebungsge-
räuschen bald selbst aufladen. 
Dies zumindest haben Wissen-
schaftler an der Queen Mary 
University of London (QMUL) 
vor Kurzem möglich gemacht. 
Das Forschungsteam hat in 
Zusammenarbeit mit dem Te-
lekommunikationskonzern 
Nokia einen Nanogenerator 
entwickelt, der Strom aus Vi-
brationen gewinnt, die durch 
Schallwellen verursacht wer-
den.

Dem Team war es hierbei 
erstmals möglich, einen Pro-
totypen anzufertigen, der fünf 
Volt Spannung erzeugt. Das ist 
zum Akkuladen ausreichend. 
Ausserdem gelang den QMUL-
Forschern ein weiterer techni-
scher Durchbruch: Beim be-
sagten Smartphone-Prototyp 
konnte auf teure Goldkontak-
te verzichtet und stattdessen 
auf wesentlich günstigere Alu-
folie gesetzt werden.

Wie lange es noch dau-
ern wird, bis solche speziel-
le Smartphones im Handel er-
hältlich sind, ist noch nicht be-
kannt. (pte)
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Dramatisch lasen sich die 
Schlagzeilen vor einigen Jah-
ren: «Jugendliche hören zu laut 
Musik.» «Es steht schlimm um 
das Gehör von Jugendlichen», 
und: «Eine Katastrophe kommt 
auf uns zu!» Immer mehr Tee-
nies würden ein Hörgerät brau-
chen, zu diesem Schluss kam 
Pro Audito. Alleine zwischen 
den Jahren 2003 bis 2009 sei 
die Anzahl Jugendlicher, die 
ein Hörgerät brauchten, um 39 

Prozent gestiegen. Schuld da-
ran sei die Dauerbeschallung 
durch MP3-Player, iPod und 
iPhone. Die Organisation für 
Menschen mit Hörproblemen 
bemängelte zudem, dass sich 
weder der Bund noch die Suva 
genügend für Lärmprävention 
einsetzten.

Neueste Untersuchungen 
der Suva zeigen nun jedoch 
das Gegenteil: Heutige Jugend-
liche hören gemäss der Studie 

sogar besser als frühere Ge-
nerationen. Und nicht nur in 
der Schweiz ist dieses Phäno-
men zu beobachten. Diverse 
Tests bei Rekruten im schwedi-
schen Militär zeigen ebenfalls: 
Das Hörvermögen junger Men-
schen nahm in jüngster Ver-
gangenheit nicht ab, sondern 
zu. Der Grund für diese Er-
kenntnis: Vor allem dank der 
guten medizinischen Präventi-
on erkenne und behandle man 
heute Erkrankungen am Ohr 
früher. Ausserdem seien sich 
die meisten Musikkonsumen-
ten der Gefahren bewusst und 
gingen verantwortungsvoll 
mit der Lautstärke um. Wer 
laut Suva mit seinen Kopfhö-
rern im 60-Prozent-Bereich des 
Lautstärkereglers bleibt, kann 
problemlos so lange Musik hö-
ren, wie sie oder er will.

Zumindest teilweise be-
halten die eingangs erwähn-
ten Kritiker aber Recht: Denn 
nicht alle gehen vernünftig 
mit den Ohrstöpseln um. Ge-
mäss besagter Suva-Studie hö-
ren gut sieben Prozent der un-
tersuchten Jugendlichen zu 
lange zu laute Musik. So er-
leidet ein kleiner Teil von ih-
nen auch einen bleibenden 
Hörschaden – im vollen Be-
wusstsein der Gefahren. Dies 
sei laut Experten auf eine Art 
Suchtverhalten zurückzufüh-
ren. (kb.)

Dauernd den Kopfhörer im Ohr und trotzdem hellhörig: Die fortgeschrit-

tene medizinische Prävention macht's möglich. Foto: Peter Pfister

 Verantwortungsvoller Umgang mit der Lautstärke

Jugendliche hören besser
Musik mit 
«Macht-Gehalt»

Musik bewegt die Gefühle der 
Menschen wie kaum etwas an-
deres: Sie lässt uns besser auf-
stehen, Traurigkeit bewälti-
gen, schneller Treppen lau-
fen, tanzen, lächeln – und uns 
mächtig fühlen. Dabei gilt: Je 
mehr Bass, desto mehr Macht. 
Zu diesem Schluss kommen 
Wissenschaftler einer US-
amerikanischen Universität in 
Evanston, Illinois. Bei der Stu-
die wurden insgesamt 31 Lie-
der aus unterschiedlichen Gen-
res auf ihren «Macht-Gehalt» 
eingestuft. Diejenigen Lieder, 
welche laut den Teilnehmen-
den das stärkste Gefühl von 
Macht vermitteln, haben eines 
gemeinsam: einen hohen Bass-
Pegel. Und falls Sie sich auf 
die Schnelle mächtig, selbst-
bewusst und einfach gut füh-
len möchten: Von den Songs, 
die getestet wurden, besitzen 
«We Will Rock You» von Queen 
und «Get Ready for This» von 2 
Unlimited am meisten «Macht-
Gehalt». (pte)

Schweizer PC-
Markt wächst

Die Zahlen sind derart überra-
schend, dass man bereits von 
einer Trendwende spricht: Im 
zweiten Quartal dieses Jah-
res wuchs der PC-Markt in 
der Schweiz im Vergleich zum 
Vorjahr um mehr als zehn Pro-
zent. Grund dafür könnte das 
Ende des sogenannten Tab-
let-Booms sein; Unternehmen 
setzten zuletzt wieder mehr 
auf PCs. Besonders Lenovo, der 
grösste PC-Hersteller Chinas, 
konnte stark zulegen und stei-
gerte seinen Marktanteil von 
7,2 auf 12,2 Prozent. Apples 
Marktanteil dagegen sank um 
0,4 Prozent, trotzdem bleibt 
der Computer-Produzent die 
zweitstärkste Marke. Leader 
bleibt HD mit einem Marktan-
teil von 32,9 Prozent. (pte)
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Peter Pfister

Sechs Männerfüdli strecken sich dem Be-
trachter entgegen. Mit weit gespreizten 
Beinen haben sich die Soldaten neben-
einander gereiht, die Köpfe auf den Bo-
den gestützt. Zwischen den Beinen hin-
durch blicken sie uns an. Auf den straff 
gespannten Hosenböden ist mit weisser 
Farbe je ein Buchstabe aufgemalt: B – i – 
w – a – c – k entziffern wir. Hinter dem 
menschlichen Schriftzug sind weitere 
Soldaten in lockerem Tenue zu sehen so-
wie ein Pferd, das dem Fotografen eben-
falls den Hintern zudreht und gerade sei-
nen Schwanz hebt. Dieses Bild zierte die 

Vorderseite einer Feldpostkarte, die ein 
Schweizer Soldat nach Hause schickte.

Allerhand Allotria
Auf einer anderen Karte ist eine Grup-
pe Soldaten abgebildet, die alles andere 
als ordonnanzmässig gekleidet sind. Der 
eine hat einen Korb ohne Boden überge-
stülpt, ein anderer tut so, als würde er 
direkt aus einem Melkkessel trinken. Ei-
ner zielt als Wilhelm Tell-Verschnitt auf 
den Fotografen, wieder ein anderer dreht 
ihm gar eine lange Nase. Der einzige, der 
sich um eine einigermassen militärische 
Haltung bemüht, ist ein kleiner Bub, der 
ebenfalls mit aufs Bild durfte. Solche Bil-

der voller Allotria sind immer wieder auf 
den Postkarten zu sehen,  die Schweizer 
Armeeangehörige während der Grenzbe-
setzung 1914–1918 hunderttausendfach 
ihren Lieben nach Hause sandten.

Die Fotostiftung Schweiz hat in den 
letzten drei Jahren über private Kanäle  
rund 1500 solche Karten zusammenge-
tragen und präsentiert diese nun in einer 
grossen Auslegeordnung. Die Karten lie-
gen offen vor uns, an den Ecken einge-
steckt wie in alten Fotoalben, und ohne 
dass störendes Glas den Blick trüben wür-
de. «Wir haben Vertrauen in unsere Besu-
cherinnen und Besucher», sagt Kurator 
Peter Pfrunder auf die verwunderte Fra-

«1914/18 – Bilder von der Grenze», eine Ausstellung in der Fotostiftung Schweiz

«Das ewige Militärlen verleidet einem»
Die Fotostiftung Schweiz hat in den letzten Jahren gut 1'500 Feldpostkarten aus der Schweizer Grenzbe-

setzung 1914/18 zusammengetragen. Diese bilden den Grundstock für die noch bis zum 12. Oktober 

laufende Ausstellung in Winterthur, die erstaunliche  Einblicke in eine angespannte Zeit gewährt.

Fotopostkarte, um 1915. Alle Bilder: Sammlung Fotostiftung Schweiz
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ge, ob er denn nicht Angst habe, die Leu-
te würden einzelne Karten im Sack ver-
schwinden lassen. Beim Betrachten der  
nach Themenbereichen gruppierten Kar-
ten bleibt man immer wieder hängen.

Zusammenlegbare Kameras
Verwundert stellen wir fest, dass die 
Mehrzahl der Karten offenbar von Ama-
teurfotografen stammen. Möglich ge-
macht hatten dies neue Kameras, die ein-
fach zusammengeklappt und im Feld mit-
geführt werden konnten. Die belichte-
ten Filme wurden mit dem Wäschesäckli 
nach Hause gesandt und dort entwickelt. 
Auf dem gleichen Weg fanden die Foto-
postkarten den Weg zurück ins Feld.  Ei-
nige schufen sich damit einen  Zusatzver-
dienst, etwa der Emmentaler Briefträger 
Ernst Fankhauser, dessen Vater in Gross-
höchstetten ein kleines Fotogeschäft be-
trieb. Wer auf einem Foto zu erkennen 
war, war mit grosser Wahrscheinlich-
keit Abnehmer, auch wenn er nicht gera-
de gut getroffen war. Zur Not behalf man 
sich mit einem Kreuz: «Bin auch noch auf 
dem Bild, aber ganz hinten», vermerkte 
ein Soldat auf der Rückseite einer Karte. 
Man wollte  der Familie daheim gewis-
sermassen versichern, dass man noch da 
und am Leben war. Einige Soldaten, die 
an der Grenze postiert waren, kriegten et-

was von den Kriegshandlungen mit: «Wir 
hören hier immer das Knattern aus dem 
Französischen», schrieb ein Soldat, «ich 
habe mit französischen Soldaten eini-
ge Worte gewechselt, nette Leute um die 
michs dauert: Sie sind alle siegessicher» 
ein anderer. Auf einigen Fotokarten tau-
chen auch deutsche oder französische 
Soldaten auf, mit denen man auch mal 
auf ein Kartenspiel zusammensass.

Unsicherheit und Langeweile
Das Leben im Dienst bestand hauptsäch-
lich aus Märschen, Warten, und viel, viel 
Putzen: Schuhe tauchen denn auch im-
mer wieder auf den Fotos auf. Die Lan-
geweile und die Unsicherheit beförder-
ten den auf vielen Bildern dokumentier-
ten Schabernack: Da werden Gefechte 
mit den wildesten Figuren nachgestellt, 
schräge Verkleidungen kreiert oder auch 
mal aus Karton oder einem Ofenrohr 
(Bild oben) eine Kanone gebastelt. Auf 
den Textseiten ist auch immer wieder un-
verhohlene Kritik zu lesen: «Liebe Gross-
mutter, bin nun schon über einen Monat 
im Dienst. Wie es mir gefällt, kannst Du 
wohl aus meinem Gesicht ablesen! Das 
ewige Militärlen verleidet einem.» oder 
«Mir ist das ewige Dienstmachen auch 
wie Drek verleidet, wenn mich nur der 
Teufel mit samt dem Tornister und was 
drum und dran hängt (natürlich nur 
Drek) bald holte. Freundl. Grüsse Emil». 
Eine Karte stellt gar den Umstand dar, 
dass das selbstständige Denken im Mili-
tär nicht gefragt war: Ein Soldat in Ach-
tungstellung trägt seinen Kopf unter dem 
Arm. Auf der Rückseite schrieb der Ab-
sender: «Nach abgeflossener Quarantäne 

geniesse ich heute zum ersten Male wie-
der die milit. «Freiheit» und bekräftige 
sie mit diesem Bilde». Man wundert sich, 
dass diese Karten mit der Feldpost beför-
dert und durchgelassen wurden. Die Zen-
sur steckte noch in den Kinderschuhen, 
weiss Peter Pfrunder: «Sie war einerseits 
überfordert von der schieren Menge der 
Karten und beschränkte sich im Wesent-
lichen darauf, zu schauen, dass keine 
Krieg führenden Mächte kritisiert wur-
den, um diese nicht herauszufordern.» 
Während des Zweiten Weltkriegs war 
dies dann ganz anders, solche Feldpost-
karten wären laut Pfrunder dannzumal 
nicht mehr möglich gewesen, denn die 
Armee kontrollierte eine Generation spä-
ter ihr Bild nach aussen mit einer eigenen 
Zensurstelle ganz genau. 

Wirtschaftliche Not
Die Unsicherheit 1914–1918 war auch 
eine ökonomische, denn abgesehen vom 
mageren Sold erhielten die Soldaten kei-
nen Ersatz für den ausfallenden Lohn, 
was viele Familien in Existenznot brach-
te. Erschütternd die Bitte, die ein Sol-
dat auf einer Karte an seine Frau richte-
te. «Liebe Frau! Sende mir jetzt zwei Paar 
Soken & Taback & wenn du kannst Brot 
oder Brotmarken aber nur wenn Du es 
kannst wir bekommen halt nur ein klei-
nes Brötchen auch kannst Du mir noch 
ein wenig Geld senden da ich immer et-
was kaufen musste um nicht zu hungern. 
Lbst. Gruss Arnold». Beim Lesen solcher 
Texte stellt sich einem unweigerlich die 
Frage, ob man mit der nachlässigen Zen-
sur dem Frust der Soldaten vielleicht ein 
kleines Ventil offen lassen wollte.Fotopostkarte 1918.

Fotopostkarte 1914.
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Schaffhausen. Die grosse 
Bühne war wie immer, die 
VIP-Bühne ebenso, und auch 
die Verpflegungsstände gab es 
schon immer: Neu am Festival 

«Stars in Town», das Schaff-
hausen letzte Woche vom Mitt-
woch bis zum Samstag domi-
nierte, war die Startrampe, die 
Auftrittsmöglichkeit für junge 

regionale Bands auf dem Fron-
wagplatz, die täglich von 16 bis 
18 Uhr spielten. Diese Bühne 
wurde rege genutzt, und das 
Publikum schien die Liveauf-

tritte der jungen Bands durch-
aus zu geniessen. 

«Alle Abende waren gut bis 
sehr gut besucht, der Sams-
tagabend war ausverkauft. Es 

gab keine nennenswerten Zwi-
schenfälle», teilt Thomas Hau-
ser, Mediensprecher der orga-
nisierenden Flow Productions 
AG, per Mail mit. 

Kein Konzert sei durch das 
Wetter beeinträchtigt worden, 
eine halbe Stunde nach dem 
letzten Antritt von Amy McDo-
nald sei ein sehr kräftiger Platz-
regen gekommen, so Hauser. Er 
sagt, über 20‘000 Besucherin-
nen und Besucher hätten die 
Konzerte besucht, Familiy Fes-
tival, Late Nights und Start-
rampe Fronwagplatz inklusive. 
Budgetzahlen werden gemäss 
Thomas Hauser keine genannt.  

Am ersten Abend fielen Sta-
tus Quo aus, dafür spielten De 
Wolff, Uriah Heep und Kro-
kus. Am Donnerstag erfreuten 
Hurts, Birdy und Yokko das Pu-
blikum. Ein Heimspiel hatten 
am Freitag The Pride mit Tom 
Krailing, die vor Tom Odell 
und Jan Delay auftraten. Funk-
schrank, Ira My, Alex Hebpurn 
und Amy McDonald waren am 
Samstag das Schlussbouquet 
des Festivals. Man kann das 
diesjährige «Stars in Town» als 
durchaus stimmungsvoll be-
zeichnen. (ha.)

Nach 15 Jahren wieder einmal live auf der Bühne: «The Pride» 
wussten nach wie vor zu überzeugen.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Drei jugendliche 
Sprayer gefasst
Schaffhausen. Am frühen 
Freitagabend meldete ein Pas-
sant der Polizei, er habe drei 
Jugendliche beim Anbringen 
von Sprayereien an einer Fas-
sade in der Stadt Schaffhau-
sen beobachtet. Eine Polizei-
patrouille konnte wenig spä-
ter zwei 14-Jährige und einen 
15-Jährigen anhalten, die meh-
rere Spraydosen mit sich führ-
ten. 

Bei der Befragung durch die 
Polizei gaben die drei zu, am 
Freitag mehrere Sachbeschä-
digungen begangen zu haben, 
indem sie mit Spaydosen so-
genannte «Tags» angebracht 
hatten. Laut Meldung der 
Schaffhauser Polizei konnten 
dem Trio zudem verschiede-
ne weitere Sachbeschädigun-
gen durch Sprayereien zuge-
ordnet werden, welche in der 
vergangenen Woche entstan-
den waren.

Nach der Befragung wurden 
die Jugendlichen ihren Eltern 
übergeben. Jugendanwalt Pe-
ter Möller machte auf Anfrage 
der «az» keine Angaben zum 
konkreten Fall, sondern er-
klärte nur das denkbare Straf-
mass, wenn so junge Personen 
straffällig werden. «Bei Jugend-
lichen unter 15 Jahren gibt es 
die Möglichkeit eines Verwei-
ses, also einer Verwarnung, ein 
Jugendlicher muss eine persön-
liche Leistung in der Form von 
Sozialdienst erbringen. Das 
höchste Strafmass beträgt da-
bei gemäss Jugendstrafgesetz 
10 Tage», so Möller. «Bei Ju-
gendlichen über 15 Jahren ist 
die Auferlegung einer persön-
lichen Leistung von bis zu drei 
Monaten möglich, ausserdem 
Bussen und Freiheitsstrafen.» 
Der Jugendanwalt betonte, sei-
ne Ausführungen zum mögli-
chen Strafmass für Jugendliche 
seien allgemeiner Natur und 
bezögen sich nicht auf den Fall 
der drei Sprayer. (mg.)

Das fünfte «Stars in Town» ist vorbei. Was bleibt, ist das grosse Aufräumen

Hunde, wollt ihr ewig grooven?

Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat im Zusammen-
hang mit den versicherten Ge-
fahren gemäss Gebäudever-
sicherungsgesetz den Begriff 
«Sturmwind» neu definiert. 
Hintergrund dieser Änderung 
ist ein Postulat aus dem Jahr 
2012, das der Kantonsrat im 
letzten Jahr überwiesen hat-
te. Mittels einer Motion (er än-
derte den Vorstoss in der kan-
tonsrätlichen Debatte in ein 
Postulat um) verlangte Mar-
kus Müller (SVP, Löhningen) 
besagte Änderung des Begriffs 

«Sturmwind». Früher hiess 
es im Gebäudeversicherungs-
gesetz: «Als Sturmwind gel-
ten Winde von mindestens 75 
Stundenkilometern, die in der 
Umgebung der versicherten 
Sache Bäume umwerfen oder 
Gebäude abdecken.»

Kantonsrat Müller verlang-
te nun mit dem Postulat eine 
neue Definition: «Als Sturm-
wind gelten solche von min-
destens 63 Stundenkilome-
tern oder Böenspitzen von 
mindestens 100 Stundenkilo-
metern, die in der Umgebung 

der versicherten Sache Bäume 
umwerfen oder Gebäude ab-
decken.» Der Kantonsrat über-
wies das Postulat 2013 mit 44 
zu 2 Stimmen. 

Hintergrund der Gesetzes-
änderung ist die Stärke eines 
Sturmwinds für die Übernah-
me von Elementarschäden. Da 
der Kanton Schaffhausen kei-
ne Böenspitzen anerkenne, sei 
die Gebäudeversicherung fast 
nie entschädigungspf lichtig 
allein auf Grund von Wind-
messungen, schrieb Müller 
damals im Postulat. (ha.)

Sturmwind wird neu definiert
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Nur wenige Monate vor ihrem 
20-jährigen Betriebsjubiläum 
wird unsere Redaktorin Praxe-
dis Kaspar Ende August pensio-
niert. Sie hat am 1. April 1995 

ihre Arbeit bei der «schaffhau-
ser az» aufgenommen, als die 
«az» noch eine Tageszeitung 
war und hat seither alle Höhen 
und Tiefen in der an Turbulen-

zen reichen Firmengeschich-
te miterlebte, zuletzt auch als 
Personalvertreterin im Verwal-
tungsrat der az Verlags AG.

Praxedis Kaspar war und ist 
eine engagierte Journalistin 
und Autorin. Sie war in ihren 
Dossiers sattelfest, zum Bei-
spiel beim für unsere Region 
so wichtigen Thema Endlager 
für radioaktive Abfälle, das sie 
während Jahren akribisch be-
gleitete und kritisch kommen-
tierte. Sie konnte herrlich bis-
sig sein, so etwa in ihrem le-
gendären Kommentar über das 
Hochglanz-«Altherrenheftli», 
mit dem die Wirtschaftsförde-
rung vor einem Jahr den Kan-
ton Schaffhausen für teures 
Geld als eine Art altbackenes 
Heidiland zu vermarkten ver-
suchte.

Geschätzt wurde Praxedis 
Kaspar aber nicht zuletzt für 
die sogenannten «weichen» 

Themen, die ihr besonders 
liegen: Gemeint sind damit 
Interviews mit und Porträts 
über Menschen aus unserer 
Region, die sie mit Sympathie 
zu befragen und zu beschrei-
ben verstand. Beim offiziellen 
Abschied an der Generalver-
sammlung der az Verlags AG 
verlieh ihr darum VR-Präsi-
dent Hans-Jürg Fehr das durch-
aus verdiente Prädikat «unsere 
Edelfeder». 

Nun tritt die «Edelfeder» also 
in den wohlverdienten Ruhe-
stand, aber erfreulich für uns 
wie hoffentlich auch für Sie, 
liebe Leserinnen und Leser, 
ist die Tatsache, dass sich die 
Pensionierung nur auf die Ar-
beit als Redaktorin bezieht. 
Als Autorin bleibt uns Praxe-
dis Kaspar erhalten und wird 
weiterhin regelmässig für die 
«schaffhauser az» schreiben.  
Bernhard Ott, Verlagsleiter

Praxedis Kaspar hat ihren Schreibtisch fein säuberlich aufgeräumt. 
Zwanzig Terminkalender nimmt sie mit, als Erinnerung an zwan-
zig Jahre «az». Foto: Peter Pfister

Zur Pensionierung von Praxedis Kaspar

Die Redaktorin geht, die «Edelfeder» bleibt

Schaffhausen. Hand in Hand 
mit der FDP möchte die Schaff-
hauser SVP einen Sitz im Stadt-
rat erobern. Da bei der Ersatz-
wahl vom 28. September ent-
weder Peter Neukomm oder 
Raphaël Rohner neuer Stadt-
präsident werden dürfte, bei-
de sind bereits heute Stadträ-
te, wird mit höchster Wahr-
scheinlichkeit ein Sitz im 
Stadtrat frei. Darum findet am 
28. September auch gleich eine 
Ersatzwahl statt. 

Wählerstärkste Partei
Die SVP will die absehbare 
Vakanz für einen neuen An-
lauf nutzen, denn sie ist bis-
her, obwohl wählerstärkste 
Partei, nicht im Stadtrat ver-

treten. Ins Rennen schickt sie 
den 38-jährigen Mikrotech-
nik-Ingenieur Daniel Preisig, 
der bereits vor zwei Jahren für 
den Stadtrat kandidiert hatte, 
damals erfolglos. Am letzten 
Dienstag stellte ein überpar-
teiliches Komitee mit Vertre-
tern aus den meisten bürger-
lichen Parteien Daniel Preisig 
offiziell den Medien vor. Prei-
sig tritt mit dem Slogan «100 
Prozent bürgerlich» in den 
Wahlkampf und wird von sei-
nen Unterstützern als erfah-
rener Manager aus der Privat-
wirtschaft angepriesen, der 
angesichts massiver Kosten-
überschreitungen bei städ-
tischen Bauprojekten «drin-
gende Verbesserungen im 

Projektmanagement und Con-
trolling» einführen würde. 

Steuern senken
Daniel Preisig will zusammen 
mit einem FDP-Stadtpräsiden-
ten Raphaël Rohner für eine 
bürgerliche Mehrheit im fünf-
köpfigen Stadtrat sorgen (der 
Dritte im Bunde wäre der be-
reits amtierende FDP-Stadtrat 
Urs Hunziker). Was dem SVP-
Kandidaten dabei am wichtigs-
ten ist, machten er und sein Ko-
mitee an der Medienorientie-
rung unmissverständlich klar: 
das Thema Steuern. «Seit Jah-
ren geniesst eine tiefe Steuer-
belastung nicht die notwen-
dige Priorität als Standortfak-
tor», beklagte Daniel Preisig. 

Das habe fatale Konsequenzen: 
«Unsere Stadt entwickelt sich 
unterdurchschnittlich und uns 
laufen die gut betuchten Ein-
wohner über den Rhein davon.» 

Preisig möchte darum nach 
seiner eventuellen Wahl Ge-
gensteuer geben und sich ent-
schieden gegen Steuererhö-
hungen sowie gegen den von 
links-grüner Seite geforderten 
Parkplatzabbau in der Altstadt 
wenden. Dass beim Unter-
stützungskomitee durchaus 
noch Lust auf mehr besteht, 
liess Fabian Käslin von den 
Jungfreisinnigen durchbli-
cken: «Wir sind nicht nur ge-
gen eine Erhöhung, sondern 
für eine weitere Senkung der 
Steuern.» (B.O.)

Die SVP versucht erneut, einen Sitz im Stadtrat zu gewinnen

Mit Preisig «100 Prozent bürgerlich»



30 Wettbewerb Donnerstag, 14. August 2014

Schaffhausen. Am Montag 
hat ein Komitee gegen die 
Flextax-Initiative seine Argu-
mente präsentiert. Die Initia-
tive der SP fordert die Beibehal-
tung der Tariferleichterung im 
Öffentlichen Verkehr von jähr-
lich mindestens 1,5 Millionen 
Franken.

Die Gegner bezeichneten 
die Initiative als ungerecht: 
«Sie fordert einfach mehr 
Geld für die Flextax-Besitzer. 
Einzelfahrkarten, ZVV-Abos 
sowie Generalabonnemen-
te werden in keinster Weise 
berücksichtigt», kritisierte 
Barbara Hermann (JSVP). Pe-
ter Scheck (SVP) störte sich 
an den  Kosten der Initiative: 
«Der öffentliche Verkehr wird 
im Kanton Schaffhausen heu-
te zu über 50 Prozent subven-
tioniert. In finanzpolitisch 
kritischen Zeiten darf die öf-

fentliche Hand nicht zusätz-
lich belastet werden.» Mar-
cel Montanari (JFSH) sprach 
von einer «Giesskannensub-
vention» und vertrat die An-
sicht, man solle den ÖV statt-
dessen mit Leistungsabgel-
tungen fördern. Diese hätten 
den Vorteil, dass zusätzlich 
Bundesgelder ff lössen, wel-
che bei Annahme der Initia-
tive fehlten.

Ein Co-Präsidium
Das Komitee gegen die Flexta-
xinitiative wird von einem Co-
Präsidium geleitet, das aus 
Vertretern zahlreicher Partei-
en besteht. Darunter auch Re-
gula Widmer, Kantonsrätin 
und Co-Präsidentin der neu 
gegründeten GLP. Eine grüne 
Partei, die sich gegen eine In-
itiative zur Föderung des ÖV 
einsetzt? Laut dem zweiten Co-

Präsidenten der GLP, Ueli Böh-
ni, hat die Partei noch keine Pa-
rolen zu den Abstimmungen 
vom 28. September gefasst. 
Auch die zweite, ältere grüne 
Partei, die ÖBS hat sich noch 
nicht festgelegt.

ÖBS und GLP getrennt?
Aus der politischen Ausrich-
tung der ÖBS-Vertreter und 
der Tatsache, dass die GLP 
im Nein-Komitee vertreten 
ist, die ÖBS aber nicht, lässt 
sich dennoch erahnen: Viel-
leicht ist die Flextax-Initiati-
ve bereits die erste Abstim-
mung, bei der sich die «alten» 
Ökoliberalen und die «neu-
en» Grünliberalen nicht einig 
sind. Die definitiven Abstim-
mungsparolen sind nach An-
gaben der Parteileitungen in 
den nächsten Wochen zu er-
warten. (mg.)

Flextax-Initiative: Buntes Nein-Komitee

1 Glacégutschein für die Gelateria «El Bertin» zu gewinnen

Ein stürmisches Rendezvou
Endlich dürfen wir euch wieder 
zu unserer gemeinsamen Lieb-
lingsbeschäftigung begrüssen, 
geschätzte Rätslerinnen und 
Rätsler! Diese Woche wenden wir 
uns erneut der Suche nach ver-
schlüsselten Redensarten zu. Zu-
erst aber ein Blick zurück auf den 
Sommerwettbewerb: Dieser ist 
mit dem Bildrätsel um den Ver-
kehrskreisel an der Ebnatstrasse, 
auf dem Rudbeckien blühen, in 
die letzte Runde gegangen: Be-
stimmt ist dort auch Heidi Za-
nelli aus Schaffhausen schon he-
rumgekurvt, sie nämlich hat das 
Rennen um die 50 Franken ge-
macht. Wir gratulieren!

Nun aber genug von Kreiseln 
und Rädern, jetzt geht's ab ins 
Dickicht der Redensarten. Dabei 

schadet es nicht, sich mit Wild-
tieren auszukennen. Der junge 
Mann hier wurde nämlich gera-
de von einem solchen über-
rascht. Scheint, als werde er in 
freier Wildbahn unversehens 
von einem Huftier überrannt. 
Vielleicht handelt es sich aber 
weniger um einen Seitenhieb als 
um eine  Liebeserklärung. (nl.)

Hier kommt einer unter die Hufe. Foto: Peter Pfister
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 zuschriften

Herzlichen Dank 
an die Polizei
Die Schaffhauser Polizei ist 
wirklich ein Freund und Hel-
fer: Als auswärtige Besucher in 
Schaffhausen haben wir uns 
total verfahren und wussten 
nicht mehr weiter. Eine Poli-
zeipatrouille «griff uns auf», 
lotste uns durch die Stadt und 
brachte uns freundlicherweise 
an die richtige Adresse. Herzli-
chen Dank!
Elisabeth Kuster,
Bischofszell

Zuschriften an 
die «az»:
schaffhauser az, 
 Webergasse 39, Postfach 
36, 8201 Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
Email: redaktion@shaz.ch
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Manchmal läuft alles anders 
und vor allem ander, als man 
geplant hat. Das musste an 
der Medienorientierung vom 
Dienstag das überparteiliche 
Komitee für Daniel Preisig 
schmerzvoll erfahren. Nach-
dem mehrere Redner von der 
bürgerlichen Mehrheit im 
Stadtrat geschwärmt hatten 
(mit Stadtpräsident Rohner 
und Stadtrat Preisig), bekam 
Arthur Müller von der Senio-
renallianz das Wort. Statt, 
wie erwartet, ebenfalls das 
bürgerliche Päckli anzuprei-
sen, begann Müller zur Kon-
sternation der anderen Ko-
miteemitglieder umgehend 
den SP-Kandidaten Peter Neu-
komm zur Wahl als Stadtprä-

sidenten zu empfehlen. Ko-
miteepräsident Josef Eugster 
(SVP) blieb nichts anderes üb-
rig als schmallippig anzufü-
gen: «Wir sind aber natürlich 
für die Wahl von Raphaël Roh-
ner.» (B.O.)

 
Die Frau und ihr Hund ka-
men auf dem Kirchhofplatz 
auf mich zu. «Sind Sie von 
hier?», fragte sie mich. Ich 
bejahte. «Wissen Sie, wo sich 
der nächste Robidoghalter be-
findet? Er hat nämlich», da-
bei deutete sie auf ihren Lab-
rador, der verlegen zur Seite 
blickte, «da hinten in eine Ra-
batte gemacht, und ich habe 
kein Säcklein dabei!». Leider 

wusste ich es auch nicht, ent-
sann mich jedoch des Bröt-
chens, das ich am Morgen in 
Hallau gekauft hatte. Das Pa-
piersäcklein musste noch in 
meiner Tasche sein. Tatsäch-
lich konnte ich das gute Stück 
der Frau überr eichen. «Vielen 
Dank, und erst noch vom Häfe-
li-Beck!», strahlte sie. Tatsäch-
lich, Nomen est Omen! (pp.)

 
Àpropos Wahlen: Da wird 
schon jetzt mit gezinkten Kar-
ten gespielt. So lässt sich in 
den «SN» vom letzten Sams-
tag ein gewisser «Felix Stokar, 
Schaffhausen» in einem Le-
serbrief zum Thema Stadion-
neubau vernehmen. «Stokar» 

fühlte sich offenbar durch ei-
nen Leserbrief von SP-Gross-
stadtrat Stefan Marti heraus-
gefordert, der einige Tage 
zuvor ein Loblied auf Peter 
Neukomm, den Stadtpräsidi-
umskandidaten der SP, ange-
stimmt hatte. Marti müsse na-
türlich seinen Parteikollegen 
unterstützen, giftelte «Sto-
kar», denn schliesslich arbei-
te Martis Frau ja als Sekretärin 
bei Neukomm. Diese Meinung 
kann man zwar durchaus ver-
treten – aber man sollte we-
nigstens seinen richtigen Na-
men unter den Leserbrief set-
zen. Ein «Felix Stokar» ist 
nämlich in Schaffhausen 
nicht gemeldet. (B.O.)

Vielleicht hat der Stadtrats-
kandidat ja recht, der unsere 
Altstadt mit ein paar bunten 
Akzenten für den Tourismus 
attraktivieren will. Vielleicht 
sind ja die simplen Lettern «I 

 Schaffhausen» quer über den 
Herrenacker nur als anregen-
der Impuls gedacht, den man 
durchaus toppen darf. Haupt-
sache, die Botschaft ist banal, 
spricht Grundbedürfnisse, uni-
verselle Instinkte, das Herz, die 
Erotik an. Es geht um weltum-
fassend Existenzielles, was je-
der fühlen kann. Trefflich am 
Standort Herrenacker und ur-
menschlicher Not gehorchend 
wären somit auch die Lettern: 
«Wo ist hier das WC?» Oder 
poetisch, den vielen deutschen 
Touristen nach dem Herzen ge-
sprochen: «Na, wo ist hier das 
Klo?» Wir könnten aber auch 
standortspezifisch geprägte 
Erlebnisse verkaufen. Zum Bei-
spiel Böckli Gumpis für baum-
lange Amerikaner über kleine 
Japaner, wobei Letztere zwei 

goldgelbe Schaffhauser Wim-
peli um den Bauch binden dürf-
ten, die beim Bücken echt bö-
ckelig herunterplampen.    

Als Alternative könnten 
jene, die wirklich müssen, über 
einen lustigen Kloparcours 
durch die Altstadt zum Hüs-
li hinten in der Bahnhofunter-
führung Süd geführt werden. 
Dem Schnellsten winkt ein gra-
tis Eintritt. In der Vordergasse 
könnte Familien der Streichel-

zoo der Stadttauben erwarten. 
Statt die armen Viecher schutz-
los dem bösen Treiben der Klei-
nen zu überlassen, könnten wir 
altbackenes Brot, das selbst die 
Munothirsche verschmähten, 
für ein Heidengeld in kleinen 
Tüten anbieten. 

Und abends lassen wir die 
Gäste zum Mistkratzerlihap-
pening antreten, wo Gross und 
Klein den Taubenmist zusam-
menkratzen und anschliessend 
die hier verarbeiteten chinesi-
schen Mistkratzerli für teures 
Geld verschlingen. Das Kamel-
reiten erst würde touristischen 
Nutzen mit einem pädagogi-
schen Zweck verbinden. Hier 
müssten sich nämlich all jene 
Kamele nützlich machen, die 
achtlos ihre blöden Bierdosen 
auf Gesimsen deponieren oder 
schmale Abfallhaischlitze da-
mit verstopfen. Mal sehen, ob 
ihnen dann die menschlichen 
Lasten tatsächlich den Buckel 
hinunter rutschen würden. 

Der wirklich einzigartige 

Touristenspass aber wäre «das 
Schaffhauser Züngli» zu Eng-
lisch «leck me!» wo die Spieler 
aus der unerreichbaren Röh-
re des Eisenbrunnens am Frei-
en Platz gegen Entgelt einen 
Schluck Wasser erhaschen oder 
dann bescheiden aus dem Becki 
läppeln dürften. 

Die «Schaffhauser Nach-
richten» würden bersten von 
glatten Föteli und Dankbrie-
fen in den Fassungen 1 bis 4, 
die begeisterte Besucher per-
sönlich vom Hotel an die Vor-
dergasse 58 tragen dürften.

Und weil auch diese Anre-
gungen noch zu toppen sind, 
bin ich für die Einführung 
der obligatorischen Ideen-
pflicht für alle Bürgerinnen 
und Bürger, Ausländer mit-
eingeschlossen. Kein ultima-
tiver Ideenzwang. Nur eine 
Verpflichtung bei bescheide-
ner Busse im Unterlassungs-
fall, wie es Schaffhauser Tra-
dition entspricht.

Geiler Gag, was?

Iren Eichenberger ist  
Sozialarbeiterin. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Schaffhausen toppen



Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 20. August

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

FADING GIGOLO
Chefstadtneurotiker Woody Allen ist im neuesten 
Film seines Kumpels John Turturro mal wieder vor 
der Kamera unterwegs. 
E/d/f  14/12 J.  90 
min 2. W.

17.30 Uhr 

JERSEY BOYS
Clint Eastwood setzt das gefeierte Broadway-
Musical Jersey Boys in Szene und widmet sich der 
musikalischen Reise. 
E/d/f  10/8 J.  134 min 3. W.

17.45/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

WIR SIND DIE NEUEN
Eine hinreissende Komödie, die den Zwist zwischen 
zwei Generationen so turbulent wie feinsinnig 
beschreibt. 
Deutsch  14/12 J.  91 min 5. W.

/

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 21. August 2014 
19.00 Uhr

Aula Rhyfallhalle 
 

1. Bericht und Antrag betreffend Kauf 
des Grundstücks GB Nr. 1103 an 
der Zentralstrasse 126 in Neuhau-
sen am Rheinfall  

2. Bericht und Antrag vom 12. Juni 
2014 der Geschäftsprüfungskom-
mission der Gemeinde Neuhausen 
am Rheinfall an den Einwohnerrat 
betreffend Bericht zum Sozialrefe-
rat / Bericht Analyse Sozialreferat 
vom 25. April 2014

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:    Marco Torsello
Die Aktuarin:    Sandra Ehrat

ABO- 
BERATUNGSTAGE 

13. – 22.  AUG 
MO – FR 16:00 – 18:00 

SA 10:00 – 12:00
Im Stadttheater-Foyer

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

<wm>10CFXKoQ7DMAxF0S9y9J5rx_ECq7CoYBoPmYb3_2jtWMHVJWfO7gX_9nG8xrMT1BBkmLVO95Ko51mydQSrgvYgdDPfNG5c0gAF1mUEIayLEFVxXa1l-b4_P1Fh8rFxAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQy1zWwNDcxsQAAmC2XOA8AAAA=</wm>

Raphael Meyer Goldschmiede Team

echt genial!
Staunen Sie wie viel Sie für Ihren alten/defekten

Schmuck/Uhren/Münzen/Zahngold/Bestecke usw.
aus GOLD & SILBER noch erhalten.

Di. 19. August in Schaffhausen
imHotel Kronenhof von 10-16 Uhr
Seit Jahren führend im Gold & Silber-Ankauf

R. Meyer Goldschmiede, 6300 Zug, Tel.: 041 242 00 24

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DES EHCS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 16. August,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Englisch
Italienisch
Spanisch

Neu: Französisch
Seit 30 Jahren machen wir unsere Lei-

denschaft zum Beruf! Wir freuen uns auf 
Sie im neuen Semester ab 18. August: 

www.jei.ch / Tel. 052 625 91 85

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs- 
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami- 
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits- 
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für unsere Ausgleichskasse, Team Beiträge, suchen 
wir eine/n 

Teamleiterin / Teamleiter
Das detaillierte Inserat finden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, Personalver-
antwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten 

sommerl ich le icht  zubere i tet .
Aktuell: frische Pilze

Stellen

Amtliche Publikationen

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie einen 
Kunstkatalog 
 bewundern, kann  
es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
haben.

Ihre Katalog-Druckerei Wir helfen weiter:  
ct2 Coaching TransFair,  
Infos unter www.ct2.ch

Ausbildung  
abgeschlossen, 
aber keine Stelle?

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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